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Telegraphiſche Depeſchen. 
Turin, 21. Juni. Nom ift aufgeregt. 
von der Demiſſion Untonellis und feiner Abreiſe nach Eivita⸗ 
vecchia, ſowie daß Vicepräſident Kardinal Amat ihn erſetzen 
würde, iſt verbreitet. 
Paris, 22. Juni. Börſenanſchlag: Brescia, 21. Juni. 
Die Armee der Alliirten hat eben Lonato, Caſtiglione und 
Montechiari beſetzt. 


In Athen hat ein Miniſterwechſel ſtattgefunden. Condu⸗ 
riottis iſt Miniſter des Aeußeren. 
Berliner Börſe vom 22. Juni, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 


4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 73%. Prämien⸗Anleihe 103%, 
Bank⸗Verein 53. Commandit⸗Antheile 70. Koöln⸗Minden 106. 
Freiburger 69 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 96½ B. Oberſchleſiſche List. B. 92%. 
Wilbelnts⸗Babn 2774. Rheinische Aktien 57. Darmftänter 47%. 
Bank⸗Aktien 16% B. Oeſterr. Kreditaktien 5214, Oeſterreich. Nat. Anleihe 44. 
Wien 2 Monate 66%. Mecklenburger 374,. Neiſſe⸗Brieger 10477 Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 37. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 103%. Tarno⸗ 
witzer 27%. Fonds ſehr feſt, Aktien matter. 

Berlin, 22. Juni. Roggen: feſt. Juni⸗Juli 39%, Juli⸗Auguſt 39 ½, 
Auguſt⸗September 39%, September⸗Oktober 100% — Spiritus: Juni⸗ 
Juli 20%, Juli⸗Auguſt 20%, Auguſt⸗September 20%, September⸗Oktober 154. 

Rüböl: Umſatz unbedeutend. Juni 10%, September⸗Oktober 10%, 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Trieſt, 20. Juni. Irreguläre türk. Truppen haben in der Nacht v. 16, 
zum 17. d. Mts. das Dorf Kremeni beſetzt; am 15. iſt ein türkiſches Bataillon 
in Bilesda, am 16. eines in Trebinje eingetroffen. 

Das öſterreichiſche Schiff „Buone Sorte“ ſoll vom franzöſiſchen Priſen⸗ 
rathe eg worden ſein, weil der Eigenthümer und der Kapitän Vene⸗ 
tianer ſind. 


Inhalts- Ueberſicht. 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Die Verwendung der Landwehr. 
Breslau. (Zur Situation.) 
Preußen. Berlin. (Die Mobilmachung. Fürſt v. Hohenzollern übernimmt 
das Commando des 7. Armee⸗Corps und Herr v. Auerswald den Vorſitz 
im Staatsminiſterium.) (Die Gegenſätze von Krieg und Frieden.) (Hof⸗ 
nachrichten.) (Zur Mobilmachung.) Die politiſche Tages- Literatur. N) 
nigsberg. (Ober⸗Präſident Eichmann.) Köln. (Die Kölniſche Zeitung.) 
Oeſterreich. Wien. (Der Rückzug der Oeſterreicher aus dem Kirchenſtaat.) 
Aus Tarnow. 
talien. Vom Kriegsſchauplatze. . 
rankreich. Paris. (Die Verluſte der Armee. Gegen Vermittelungs⸗Vor⸗ 
ſchläge.) (Die Oſt⸗Armee.) 5 
Großbritannien. Lord Normanby über den A: . 
Feuilleton. Breslau. (Theater.) — Das franzöſiſche Kaiſerthum. 
Provinzial⸗Zeitung,. Breslau. (Tagesbericht.) Correſpondenzen aus 
Görlitz, Glogau, Strehlen, Schweidnitz, Glaz, Guhrau, Zabre, Rybnik, 
Kreuzburg. — Notizen. 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
andel ꝛc. Vom Geld: und Produktenmarkte. 
iſenbahn⸗Zeitung. 
Mannigfaltiges. 
Abend ⸗Poſt. 


Inhalts-Ueberſicht zu Ur. 284 (geſtriges Mittagbl.). 


Telegraphiſche Nachrichten. ee] . 
Preußen. Berlin. (Amtliches. Zur Situation. Zur Mobilmachung.) 
Deutſchland. Frankfurt. (Vom Bundestage.) Ulm. Bremen. (So 
gen der nordamerikaniſchen Regierung für die freie Schifffahrt.) 
Oeſterreich. Wien. (Die bewaffnete 0 
des Grafen Rechberg nach Verona.) Venedig. (Die Unruhen.) 
Italien. Vom Kriegsſchauplatze. 
Fennec Paris. (Gerüchte.) 
roßbritannien. London. (Die Ungarn.) . 
Aufland. Von der poln. Grenze. (Truppenbewegungen.) 
Locales. — Telegraphiſche Courſe, Boͤrſen⸗Nachrichten und Pro⸗ 
ductenmarkt. 


Die Verwendung der Landwehr. 

Die „Pr. Ztg.“ bringt nachſtehenden, unter den augenblicklichen 
Verhältniſſen bedeutſamen Artikel: „Die allgemeine Anſtrengung Unſe⸗ 
res treuen Volkes ohne Ausnahme und Unterſchied hat in dem ſo eben 
glücklich beendeten Kriege die Befreiung des Vaterlandes bewirkt und 
nur auf ſolchem Wege iſt die Behauptung dieſer Freiheit und der ehren⸗ 
volle Standpunkt, den ſich Preußen erwarb, fortwährend zu ſichern. 
Die Einrichtungen alſo, die dieſen glücklichen Erfolg hervorgebracht und 
deren Beibehaltug von der ganzen Nation gewünſcht wird, ſollen die 
Grundgeſetze der Kriegsverfaſſung des Staats bilden und als Grund⸗ 
lage für alle Kriegseinrichtungen dienen; denn in einer geſetzmäßig 
geordneten Bewaffnung der Nation liegt die ſicherſte Bürgſchaft für 
einen dauernden Frieden.“ 

Mit dieſen unvergeßlichen Worten leitete König Friedrich Wilhelm III. 
das Geſetz über die Verpflichtung zum Kriegsdienſt vom 3. Septem⸗ 
ber 1814 ein. Das geſammte Volk „ohne Ausnahme und Unter⸗ 
ſchied“ hatte den Staat gerettet, und der König entnimmt aus dieſer 
Thatſache der Rettung das Prinzip für die bleibenden Einrichtungen 
der Kriegsverfaſſung: „die geſetzmäßig geordnete Bewaffnung der 
Nation.“ 

Es war die Ueberzeugung des in Gott ruhenden Königs, daß nur 
auf dieſem Wege „die Behauptung der Freiheit und des ehrenvollen 
Standpunktes, den ſich Preußen erworben“, geſichert werden konne. 
Wäre nachzuweiſen, daß Preußen bei dieſer Wehrverfaſſung den ihm 
gebührenden Standpunkt nicht zu behaupten vermochte, fände die bes 
ſchränkte Auffaſſung, welche in einem bekannten Blatte angedeutet wurde, 
daß die Landwehr nur zu defenfiven Zwecken verwendbar ſei, in den 
Grundgeſetzen unſerer Kriegsverfaſſung irgend einen Anhalt, dann wäre 
unſere Heeres⸗Einrichtung nur ein Hemmſchuh für die Geltung Preu⸗ 
hend in Deutſchland und Europa — dann war die Ueberzeugung 
König Friedrich Wilhelms 

es längſt nöthig geweſen, ſich von ihr loszumachen. 
i Es ift anders. Die Vertheidigung des Vaterlandes liegt allen 
Soldaten, gleichviel ob ſie der Linie oder der Landwehr angehoͤren, in 
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Ein Gerücht vom 17. März 1813, glorwürdigen Andenkens, als den Zweck, zu 


Schleſ. e 
Alte | find Beide unterworfen. 


Deſſauer 


r⸗ 


ermittelung Preußens. — Die Reiſe[vertheidigung in umfaſſendem Sinne. 


— das allgemeine Recht der Waffenehre, durch das ehrenvolle Recht, dem 


III. ein großherziger Irrthum, dann wäre) mit der der „Patrie“ ſteht. 


Wenn die Verordnung [fen Beſchluß Europa zum Trotz ausführen: Verjagung der Oeſter⸗ 
reicher aus Italien. 

Zweitens: Wenn die Oeſterreicher verjagt find — alſo nach vollende⸗ 
ter Thatſache — wird es den europäiſchen Großmächten vergönnt fein, 
ſich über das künftige Schicksal Italiens zu verſtändigen. 

Wir ſprechen heut nicht über den erſten Punkt; wir konſtatiren nur 
die Thatſache des wachſenden Uebermuthes Frankreichs. Denn als die 
Proklamation Napoleons, welche die Vertreibung der Oeſterreicher aus 
Italien als Zweck des Krieges angab, einen Schrei des Unwillens gegen 
die Anmaßung des Imperators hervorrief, welcher feinen fubjektiven 
Willen an die Stelle des offentlichen Rechts ſetzen wollte, beſchwichtigten 
franzöſiſche Stimmen die allgemeine Aufregung mit der Verſicherung, 
daß jene Proklamation ja kein diplomatiſches Aktenſtück, ſondern nur 
eine Anſprache an die Armee ſei, welche keine politiſche Bedeutung 
habe; heut glaubt man, daß die Welt ſich an den Gedanken franzoͤſi⸗ 
ſcher Suprematie bereits ſo eingelebt habe, daß man daraus weiter 
kein Hehl zu machen brauche. 

Was aber die Lockſpeiſe mit § 2 betrifft, ſo weiß man nicht, ob 
man mehr über die Ironie dieſes Verſprechens oder über die wirklich 
vorhandene Einfalt erröthen ſoll, welche ſich von ihm täuſchen laſſen will. 

Napoleon will tabula rasa machen in Italien; die Oeſterreicher 
werden verjagt; die Fürften depoſſedirt; die Länder vorläufig ſequeſtirt; 
die Wünſche der Volker aber, welche dem Sardenkönig die Herr⸗ 
ſchaft antragen, vorläufig regiſtrirt und wenn Alles beſorgt, wird 
dann Europa eingeladen werden, ſein Votum abzugeben. 

Was wird Europa thun können, als das fait accompli anzuer⸗ 
kennen, zumal wenn der franzöſiſche Kaiſer etwa, um den allgemeinen 
Volkswillen mit Eclat zu konſtatiren, feine berühmte und nie verſa⸗ 
gende Maſchinerie der allgemeinen Abſtimmung in Bewe⸗ 
gung ſetzt. a 

Es iſt lächerlich zu glauben, daß man mit ſolchen Künſten, wodurch 
man höͤchſtens die Billigung der Wirthshauspolitiker gewinnt, die Ka⸗ 
binette täuſchen werde; ganz abgeſehen davon, daß bei der plagiatori⸗ 
ſchen Politik des zweiten Kaiſerreichs der geſchichtliche Parallelismus 
die nöthige Warnung ganz von ſelbſt an die Hand giebt. 

Möge daher der „Nord“ überzeugt fein, daß, wenn das preußiſche 
Kabinet Auskunft verlangt, es zugleich auf verſtändliche Weiſe zu 
erkennen geben werde, welchen Sinn und welche Tragweite es ſeiner⸗ 
ſeits den Worten beilege und bis zu welcher Grenze es eine Vollen⸗ 
dung der Thatſachen werde vorſchreiten laſſen. 


gleichem Sinne und in gleichem Maße ob. 


welchem die Errichtung einer allgemeinen Landwehr nothwendig ſei, den 
Kampf „für Unſere Unabhängigkeit und für die Ehre des Volkes“, 
„für Freiheit und Ehre“ nennt, ſo richtet ſich dieſer Zweck nicht auf 
die bloße Zurückweiſung eines Angriffs, ſondern auf Alles, was dazu 
dient, „den alten Namen treu zu bewahren, den Unſere Vorfahren 
Uns mit ihrem Blute erkämpften.“ In gleichem Range, in gleichen 
Vorrechten „und daher auch in gleichen Verpflichtungen“ ſtehen laut 
$ 12 der Verordnung vom 17. Marz 1813 die Offiziere, Unteroffi⸗ 
ziere und Gemeine der Landwehr mit denen des ſtehenden Heeres; den⸗ 
ſelben Eid haben Landwehr und Linie geſchworen; derſelben Disziplin 
Während die ſtehende Armee ($ 4 des Ge: 
ſetzes vom 3. September 1814) beſtändig bereit iſt, ins Feld zu rücken, 
während ſie die Hauptbildungsſchule der ganzen Nation für den Krieg 
iſt und alle wiſſenſchaftlichen Abtheilungen des Heeres umfaßt, ſo iſt 
die Landwehr des erſten Aufgebets (§ 8 jenes Geſetzes) bei entſtehen⸗ 
dem Kriege „zur Uuterſtützung des ſtehenden Heeres beſtimmt“, ſie dient 
gleich dieſem im Kriege im In- und Auslande; nur iſt ſie im Frieden, 
die zur Bildung und Uebung nöthige Zeit ausgenommen, in ihre Hei: 
math entlaſſen. Der Eingang des Geſetzes vom 15. Mai 1815 ſagt, 
daß „gegenwärtig das ſtehende Heer ſowohl als die Landwehr des 
erſten Aufgebots zum allgemeinen Kampf außerhalb der Grenzen be: 
ſtimmt iſt.“ Alle dieſe Geſetzesſtellen ſind klar und bedürfen keines 
Kommentars. 

In demſelben Sinn beſtimmt die Landwehr⸗Ordnung vom 21. No⸗ 
vember 1815 (§ 1), daß die Landwehr „einen Theil der bewaffneten 
Macht bilde“. Sie unterſcheidet die Linie und Landwehr nicht dadurch, 
daß jene für alle, dieſe nur für gewiſſe kriegeriſche Zwecke zu verwen⸗ 
den wäre, wenn auch, nach dem angeführten Artikel, die Landwehr 
„nur bei ausbrechendem Kriege und bei den jährlichen Uebungen zu⸗ 
ſammentreten ſoll“. Im Fall eines unerwarteten feindlichen Angriffs 
beruft (nach § 61) der kommandirende General der Provinz die Land⸗ 
wehr laut königlicher hierfür ertheilter Inſtruktion, in allen andern Fäl⸗ 
len iſt der allerhöͤchſte Befehl erforderlich. Die Berufung der Landwehr 
durch dieſen hängt demnach keineswegs von der Vorausſetzung ab, daß 
ein Angriff drohe oder bereits eingetreten ſei — wie ein Ausdruck in 
den einleitenden, alſo nicht geſetzkräftigen Eingangsworten dieſer Ver⸗ 
ordnung glauben machen könnte. Der dispofitive Theil derſelben, das 
Geſetz vom 3. September 1814, als deſſen Ausführung die Verord⸗ 
nung vom 15. Mai in jenen Eingangsworten ſich ſelbſt ankündigt, 
machen eine Deutung dieſer Art unmoglich. 

Wäre eine ſolche Deutung möglich, fo wäre die Landwehr unmög: 
lich, oder Preußen müßte aufhören, Preußen zu fein. Eine Macht, 
deren Wehrverfaſſung ihr jedes aktive Vorgehen, jeden aggreſſtven 
Schritt verwehrte, wäre keine ſelbſiſtändige Macht mehr. Politiſch be⸗ 
trachtet, iſt ein Angriff häufig die einzig wirkſame Form der Verthei⸗ 
digung; ja die Aufſtellung der bewaffneten Macht iſt oft das einzige 
Mittel, den Plan eines feindlichen Angriffskrieges im Entſtehen zu ver⸗ 
hindern. Militäriſch betrachtet, iſt eine Armee, deren größerer Theil 
auf die Defenſive beſchränkt wäre, untüchtig zum Kriege. Die militä⸗ 
riſche Vertheidigung iſt ſtrategiſch wie taktiſch eben ſo oft Angriff wie 
Abwehr. Programm zur Grundlage haben muſt und da e ein ge⸗ 

Die preußiſche Heeresverfaſſung trägt den Charakter der Landes- wichtiges Engagement in ſich ſchließt. Die Aufnahme e 
a Sie beſchränkt die Hand⸗ leihe, wie ſehr fie die Kapitalkraft der Nation in Anſpruch nehme, 
lungsfähigkeit des Staats nicht. Welche Rückſichten dieſer Organismus kann immerhin nur den Charakter einer Vorſichtsmaßiregel an ſich 
des Heeres der Staatsregirung auferlege, es ſind dennoch keine ande: tragen, deren Fälligfeits-Termin einer früheren oder ſpäteren Zukunft 
Iren, als die, die Kräfte des Landes ausſchließlich für die wahren IN | angehört oder auch vielleicht gar nicht eintritt. Dagegen hat der Nuf 
tereſſen deſſelben in Anſpruch zu nehmen. Die großen Opfer, welche au die allgemeine Wehrkraft der Nation, welcher das Land ur: 
diefe Kriegsverfaſſung dem Volke abfordert, werden aufgewogen durch plötzlich in ein Feldlager verwandelt, eine ganz andere Bedeutung. 
Es iſt darin — wenn auch über die Abſicht der Maßregel keine be: 
ſtimmte Erklärung vorliegen follte — unſtreitig eine Kundgebung der 
Regierung an das eigene Volk und an das Ausland zu finden. Das 
Volk, wenn es in die Einſicht und Gewiſſenhaftigkeit der Regierung 
Vertrauen ſetzt, muß die Ueberzeugung gewinnen, daß es ſich um die 
Wahrung wichtiger nationaler Intereſſen handelt, während das Aus⸗ 
land die Gewißheit erhält, daß die preußiſche Politik entſchloſſen iſt, 
ihr Programm nöthigen Falls mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Macht⸗ 
mitteln zu unterſtützen. Nach beiden Seiten hin iſt daher die Regie: 
rung durch die Mobilmachung zu einer über die zuwartende Neutralität 
hinausgehende Haltung verpflichtet, und die Mobilmachung kann 
nur dann ohne ein kriegeriſches Vorgehen gedacht werden, 
wenn fie ſchon als Demonſtration den beabſichtigten Zweck 
fördert oder wenn ein diplomatiſcher Erfolg die militäriſche 
Aktion überflüſſig macht. Aus den verſchiedenen Erklärungen der 
„Preußiſchen Zeitung“ erſehen Sie, wie großen Werth die Regierung 
darauf legt, daß man ihren Maßnahmen keine abſchwächende 
Deutung gebe und durch falſche Nachrichten nicht den pofiti⸗ 
ven Charakter raube. Die Mittheilung des „Nord“ hätte auch 
ohne Widerlegung keinen Glauben gefunden; aber die amtliche Be⸗ 
richtigung iſt eben wichtig, weil fie die Tendenz der Regie⸗ 
rung in das rechte Licht ſtellt. — Der Fürſt von Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen hat, wie man mir mittheilt, einſtweilen das Prä⸗ 
ſidium des Staatsminiſteriums niedergelegt, um ſofort das 
Kommando des ſiebenten Armeekorps zu übernehmen. Wie 
ich hoͤre, wird Se. Hoheit noch heute nach den weſtlichen Provinzen 
abgehen. Man glaubt, daß während der Abweſenheit des Fürſten Herr 
v. Auerswald den Vorſitz im Staatsminiſterium führen wird. 

Berlin, 21. Juni. [Die Gegenſätze von Krieg und 
Frieden. — Hypothekennoth. — Wollmarkt.] Die ſchärfſten 
Gegenſätze, der friedliche Handel und die kriegeriſche Mobilmachung, 
concentriren ſich augenblicklich in faſt wunderlicher Weiſe in unſerer 

Nach dieſer Erklärung enthält das franzöſiſche Programm zwei] Stadt. Gehen Sie in die Königsftadt, fo finden Sie die Straßen 
Cardinal⸗Punkte. durch mächtige Wollſäcke geſperrt und zum Halleſchen⸗Thor hinaus 

Erſtens: Kaiſer Napoleon beſchließt für ſich allein und wird die⸗I drängt ſich der Sport nach dem berühmten Walplatze, wo alljährlich 


Preußen 

9 Berlin, 21. Juni. [Die Mobilmachung. Für ſt 
von Hohenzollern übernimmt das Kommando des 7. Ar⸗ 
meekorps und Herr v. Auerswald den Vorſitz im Staats⸗ 
Miniſterium.] Diejenigen Preß⸗Organe, welche einer kräftigeren 
Entwickelung der preußiſchen Politik aus irgend einem Grunde wider: 
ſtreben, ſuchen ſich mit der Vorſtellung zu beruhigen, daß die Abſicht 
unſerer Mobilmachung im Großen und Ganzen auf eine militäriſche 
Demonſtration hinauslaufe. Es ließe ſich über die Auffaſſung viel 
ſtreiten; aber auch dem weniger geübten Blick muß einleuchten, daß 
ſelbſt eine ſolche Demonſtration doch ein beſtimmtes politiſches 


Feinde ſelbſt ins Auge zu ſehen. Dieſe Wehrverfaſſung, welche ſich frei- 
lich, wie alle menſchlichen Einrichtungen, der beſſernden Hand nicht ent⸗ 
ziehen darf, hat das preußiſche Volk als ein Ehrendenkmal der Tugen⸗ 
den feiner Väter durch Bethätigung hingebender und tapferer Geſin⸗ 
nungen vor der Meinung zu behüten, als ob andere Kriegseinrichtun⸗ 
gen geeigneter wären, „den alten Namen treu zu bewahren, den un⸗ 
ſere Vorfahren uns mit ihrem Blute erkämpften.“ 


Breslau, 22. Juni. [Zur Situation.] Allmälig macht 
man ſich auch in Frankreich damit vertraut, daß die preußiſche Mobil⸗ 
machungs⸗Ordre etwas mehr zu bedeuten habe, als eine bloße Demon: 
ſtration, daß ſie vielmehr zur Unterſtützung beſtimmter Forderungen 
erlaſſen worden und deren Durchſetzung mit Gewalt vorher verkünde. 
(S. Berlin.) 

Zugleich aber ergiebt ſich aus der Sprache der Regierungsorgane, 
daß man dort nicht gewillt iſt, Vermittelungs⸗Vorſchlägen ein günſtiges 
Ohr zu leihen. 

Was namentlich die dem berliner Kabinet zugeſchriebene Abſicht 
betrifft, von dem franzöſiſchen Kaiſer beſtimmte Erklärungen über ſeine 
Abſichten hinſichtlich Italiens zu verlangen, ſo erachtet heut der „Nord“ 
dieſe Frage für überflüſſig. Der Kaiſer Napoleon habe wiederholt 
erklärt, daß er nach Italien gekommen ſei, nicht um die Fürſten zu 
entthronen, nicht um Italien feinem Willen zu unterwerfen, nicht um 
Eroberungen zu machen, ſondern um Italien von den Alpen bis zum 
adriatiſchen Meere von der Fremdherrſchaft zu befreien. 

Dieſer Aufgabe, welche er ſich ſelbſt geſtellt, werde er nicht untreu 
werden; nach ihrer Erfüllung würden die Mächte in ihr Recht eintre⸗ 
ten und das künftige Schickſal Italiens würde durch ein gemeinſames 
Uebereinkommen derſelben geregelt werden. 

So der „Nord“, deſſen Erklärung in genauer Uebereinſtimmung 


lung. 


a 


— — 


einmal darüber nachgedacht werden kann, ob die Wettrennen in die 
Vor den Kaſernen 
aber ſammeln ſich die waffenfähigen Männer der Stadt und in langen 
Zügen geht es täglich nach den Eiſenbahnen, um die Landwehr in ihre 
Der Lärm, den Merkur 
wie Mars in ihrem Gefolge zu haben pflegen, übertäubt im Augen⸗ 
blick noch manche Sorge, aber nichtsdeſtoweniger gehen wir allem An⸗ 
ſchein nach recht ſchweren Zeiten entgegen, und der verzeihliche Wunſch 
wird immer lauter, daß die Situation ſich mehr abkläre, daß das Land 
erfahre, zu welchem Zweck es die Opfer bringt und welche Aus⸗ 
Alle Welt blickt 
mit vollem Vertrauen auf den hochherzigen Fürſten, der die Geſchicke 
unſeres Staates lenkt, aber nichtsdeſtoweniger hat die Ungewißheit 
Wie tief die Mobilmachung in alle unſre 


Kategorie der Thierquälerei gehören oder nicht. 


reſpectiven Garniſonsorte gelangen zu laſſen. 


ſichten es ſich über die nächſte Zukunft bilden darf. 


etwas Schwüles, Peinliches. 
bürgerlichen Verhältniſſe eingreift, das werden wir hierorts ganz be⸗ 
ſonders in wenig Tagen zum Johanni⸗Termin erfahren. Nach den 


Landesgeſetzen hebt die Mobilmachung mit dem Quartalſchluß die Woh⸗ 
nungskontrakte auf. Dieſer Schlag trifft zahlreiche Hausbeſitzer, die 
ſich bereits ſorgenvoll fragen, wie ſie Johanni und noch mehr wie ſie 


Michaelis die Zinſen ihrer Hypothekenkapitalien decken ſollen. Selbſt 


da, wo Reſervekapitalien vorhanden ſind — was leider nicht häufig 


der Fall ſein möchte — ſind dieſe in Effekten angelegt, deren ſehr ge⸗ 
ſunkener Cours ihre Veräußerung faſt unmöglich macht. Die Hypo⸗ 
thekengläubiger ihrerſeits drohen bei ausbleibenden Zinszahlungen ſchon 
jetzt mit Kündigungen, und da die Städte im Gegenſatz zu den Land⸗ 
gütern fi) leider noch immer keiner Real⸗Credit⸗Inſtitute erfreuen, fo 
werden zablreiche Subhaſtationen die faſt unausbleibliche Folge ſein. 
Schon jetzt ertönt ein Nothruf über den andern in unſern Zeitungen, 


und wie man hört, ſoll dieſer Tage abermals die Siſiphusarbeit wiederholt 


werden, in einer Generalkonferenz hieſiger Grundbeſitzer die Mittel der 
Abhilfe zu beſprechen. Nicht minderer Druck laſtet fortgeſetzt auf der 
Induſtrie. Zwar ſind die Arbeiternothſtände, von denen früher zu be⸗ 
richten war, jetzt durch die Anſtrengungen der Behörden einigermaßen 
beſeitiget, aber Alles kommt auf die Zeitdauer an. Die Wollprodu⸗ 
zenten ſind wenig befriedigt abzureiſen im Begriff. Die Preiſe haben 
fi) je nach der Qualität 10—30 Thaler niedriger geftellt als im vori⸗ 
gen Jahre, da die auswärtigen Fabrikanten faſt ganz fehlten. Man 
hat die Schuld auf die verfrühte Mobilmachung geſchoben; allein ab⸗ 
geſehen davon, daß dieſe ſich nach den politiſchen Zuſtänden richten 
mußte, wäre ja damit der Schade, wenn ſpäter eingetreten, ausſchließ⸗ 
lich auf die Schultern der Induſtrie gewälzt, welchen jetzt die Pro⸗ 
duzenten wenigſtens tragen helfen. Und wem verdanken wir ſchließlich 
alle dieſe Kalamitäten? Wem anders, als dem berühmten Erfinder des 
Satzes: L'empire c’est la paix; demſelben, der am 7. Oktober 1852 
in Bordeaux erklärte: „Wehe dem, der zuerſt in Europa das Zeichen 
eines Zuſammenſtoßes gäbe, deſſen Folgen unberechenbar wären.“ — 
Ja wohl, wehe dem! 

Hinſichtlich der bevorſtehenden Beſetzung der höchſten Truppencom⸗ 
mandos erfahren wir, daß es in Abſicht ſei, dem Kriegsminiſter von 
Bonin, ſowie dem Feldmarſchall v. Wrangel jedem drei Armeecorps 
zu unterſtellen. Außerdem hört man den Prinzen Carl als Bundes⸗ 
Feldherrn der deutſchen Bundesarmee bezeichnen. Es ſtehen dieſe No⸗ 
tizen im Widerſpruch mit anderen Angaben, und wir wollen ſie daher 
vorerſt nur als Gerücht bezeichnen. 

Die kaiſerlich öſterreichiſche Verordnung, wodurch die National⸗An⸗ 
leihe ihres Vorzugs vor andern öſterreichiſchen Papieren entkleidet wor⸗ 
den iſt, indem in Folge der Suspenſion der Zinszahlung in Metall⸗ 
geld der Zinsertrag außer den anderen Abzügen auch noch von den 
Schwankungen der Valuta abhangig gemacht wird, hat in den weite⸗ 
ſten Kreiſen, wie wir nicht verhehlen wollen, den übelſten Eindruck ge⸗ 
macht. Dem größern Publikum wird die Bedeutung dieſer Maßregel 
erſt jetzt bei den Zinserhebungen klar, und man hört bittere Klagen 
darüber, wie Oeſterreich die verbrieften Rechte ſeiner Gläubiger achte. 
Erinnern Sie ſich, was wir Ihnen bei Beginn der jetzigen Kriſis über 
die hieſigen Beſorgniſſe wegen der Zinszahlungen der Nationalanleihe 
mittheilten. Damals antwortete die „Wiener Zeitung“ uns in einem 
faſt verletzendem Tone, heute iſt die Nichterfüllung eingegangener Ver⸗ 
pflichtungen ein fait accompli und bildet als ſolches einen Präcedenz⸗ 
fall, der noch viel ſchlimmeren Befürchtungen Raum läßt. 

Berlin, 20. Juni. [Zur Mobilmachung.] Wie uns mit⸗ 
getheilt wird, find den in Veranlaſſung der Mobilmachung einberufe⸗ 
nen Landwehr⸗Bataillonen außer den erforderlichen Kompagnieführern 
noch eine Anzahl Dffiziere und Unteroffiziere von den Linienregimen⸗ 
tern zur Dienſtleiſtung überwieſen worden, während andererſeits Abkom⸗ 
mandirungen von Landwehroſſizieren zu der Linie ſtattgefunden haben 
ſollen. Es wird namentlich erwähnt, daß die mit der Qualifikation 
zum Offizier entlaſſenen früheren einjährigen Freiwilligen, welche jüngſt 
zu einer außerordentlichen mehrwoͤchentlichen Uebung zu den Linien⸗ 
Regimentern kommandirt waren, vorläufig bei dieſen wieder einzutreten 
haben. Uebrigens hören wir, daß bei der ſehr großen Anzahl dieſer 
Landwehr ⸗Offizier⸗ Kandidaten vorläufig nur die jüngſten Alters⸗ 
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Klaſſen ausrücken werden, daß ein großer Theil derſelben dagegen verſchie⸗ 
denen Berufsgeſchäften erhalten bleibt, mit der Ordre freilich, jeden 
Tag der abermaligen Einberufung ſich gewärtig zu halten. 

9.3.) 


(B.⸗ U. 
Berlin, 21. Juni. 


[Hofnachrichten.] Se. königliche Hoheit 
der Prinz-Regent arbeiteten heute Morgen mit dem Kriegsminiſter 
und dem General⸗Major v. Manteuffel, und nahmen dann im Beiſein 
des Kommandanten die Meldungen des General-Majors Grafen Monts, 
des Oberſten v. Elern, Commandeurs des 18. Landwehr-Regiments, 
und mehrerer anderer Offiziere entgegen. Um 12 Uhr ſtatteten Se. 
königliche Hoheit der Frau Prinzeſſin von Oldenburg k. Hoheit Aller⸗ 
hoͤchſtihren Beſuch in Meinhardt's Hotel ab und arbeiteten demnächſt 
mit den Miniſtern v. Schleinitz und v. Auerswald. 

— Ihre königl. Hoheiten der Prinz und die Frau Prinzeſſin Karl, 
die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl, die Prinzen Albrecht und Georg 
beehrten geſtern Abend das Friedrich⸗-Wilhelmsſtädtiſche Theater mit 
ihrem Beſuch. Nach dem Schluß der Vorſtellung nahm Ihre königl. 
Hoheit die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl auf dem Bahnhofe in den 
königlichen Wartezimmern den Thee ein, und fuhr darauf um halb 
11 Uhr wieder nach Potsdam zurück. Se. königliche Hoheit der Prinz 
Friedrich Wilhelm hatte ſich bereits um 7 Uhr nach Potsdam zurück⸗ 
begeben. — Se. königliche Hoheit der Prinz Albrecht begab ſich heut 
Morgen 8 Uhr nach Potsdam und traf Mittags von dort wieder 
hier ein. 

— Der Finanzminiſter v. Patow, welcher ſich Ende voriger Woche 
nach Schwalbach begeben hatte, iſt heut Morgen von dort wieder hier⸗ 
her zurückgekehrt. 

— Am 17ten d. M. ſtarb in Potsdam der königl. General⸗Lieu⸗ 
tenant a. D. Graf v. Brühl. (Pr. Z.) 

— Der General⸗Lieutenant und Inſpekteur der 1. Ingenieur-In⸗ 
ſpektion, v. Prittwig, iſt von der Inſpicirung der Feſtungen in der 
Provinz Preußen hier wieder eingetroffen. 

— Der königliche Geſandte in London, Graf v. Bernſtorff, iſt von 
Stintenburg geſtern hier wieder eingetroffen, wird ſich aber dem Ver⸗ 
nehmen nach in dieſen Tagen für kurze Zeit und in Familien⸗Angele⸗ 
genheiten nach dem ſächſiſchen Erzgebirge begeben. Nach der Rückkehr 
von dort wird ſich Graf Bernſtorff ohne längeres Verweilen und direkt 
auf feinen Poſten nach London zurückbegeben. Die Frau Gräfin von 
Bernſtorff wird, um das kiſſinger Bad zu gebrauchen, noch einige 
Wochen in Deutſchland verbleiben. — 

— Die ſich hier aufhaltenden Militärpflichtigen, welche im Befige 
des Berechtigungs⸗Atteſtes zum einjährigen freiwilligen Dienſte ſind, 
werden, in ſofern ſie ſich noch nicht gemeldet haben, aufgefordert, ſich 
mit ihren Militärpapieren bei der königl. Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion zu 
ftellen. Die Studirenden der Theologie find nicht ausgenommen. 

(N. Pr. 3.) 

Die politiſche Tages⸗Literatur if jüngſt um ein ori⸗ 
ginelles Schriftchen vermehrt worden, welches den Major a. D. W. 
v. Luck zum Verfaſſer hat und unter dem Titel: A. E. I. O. U. 
bei Wagner in Berlin erſchienen iſt. Die Buchſtaben A. E. I. O. U. 
deuten einen Wahlſpruch Kaiſers Friedrich III. au: Austriae Est 
Imperare Orbi Universo, welchem maßloſen Anſpruche öſterreichiſcher 
Politik der Verfaſſer einen Ausſpruch Friedrich's II. gegenüberſtellt: 
Der Augenblick iſt da, das alte politiſche Syſtem Europa's völlig um⸗ 
zuwandeln. 

Die beiden genannten Motto's ſind die Angelpunkte, um welche 
ſich die von Hrn. v. Luck empfohlene Politik dreht, die jedenfalls 
den Vorzug hat, warm empfunden und ehrlich heraus geſagt zu werden. 

Dieſe Politik hält „preußiſch“ für gleichbedeutend mit „anti⸗öſter⸗ 
reichiſch“ und vielleicht ſogar für — antideutſch, inſofern es ſich um 
den deutſchen Bund handelt, wie er eben beſteht. Hr. v. Luck iſt ein 
tüchtiger Kenner der Geſchichte und rollt ein umfaſſendes Regiſter aller 
der Sünden auf, deren ſich Oeſterreich und die deuiſchen Nachbarländer 
gegen Preußen ſchuldig gemacht haben, welchen letztern er wohl nicht mit Un⸗ 
recht Schuld giebt — daß ſie ſich am meiſten vor der deutſchen 
Einheit fürchten, als dem einzigen Mittel, wodurch ſie 
ein wirkliches, ein mächtiges Volk werden könnten. 

Die Politik des Herrn von Luck läuft, kurz geſagt, darauf hin⸗ 
aus: Oeſterreich möglichft ſchwächen zu laſſen, ſich um das Geſchrei 
der Bundesſtaaten, in welchen Preußen nur Feinde zu ſehen habe, 
nicht zu kümmern und die wiener Verträge incl. Bundes⸗Akte zum — 
gehen zu laſſen. 

Natürlich könnte eine ſolche Politik von einem wahrhaften Patrio- 
ten, als welchen der Herr Verfaſſer ſich ausweiſt, gar nicht gedacht 
und empfohlen werden, wenn er nicht zugleich von den wahrhaft 
kosmopolitiſchen und zugleich preußenfreundlichen Geſinnungen des Kai⸗ 
ſers Napoleon überzeugt wäre; denn ſonſt müßte ihm ſeine geſchicht⸗ 
liche Erinnerung ſagen, was Preußen der baſeler Friede, die Demar⸗ 
kationslinie und die Beſetzung Hannovers eingetragen haben. 

Hr. v. Luck iſt aber wirklich überzeugt, daß Napoleon die Abſicht 
hat, den Italienern eine ſtarke, einheitliche und nationale Regierung zu 


Theater. 
Gaſtſpiel des Herrn Marr. 
Fräulein von Seiglière, Intriguenſtück in 4 Akten, frei nach 
dem Franzöoͤſiſchen des Jules Sandeau von Bernhard. 


Jules Sandeau gehört zu den Akademikern des kaiſerlichen Frank⸗ 
den modernen namhaften 
Autoren dort zu Theil wird, während ſich die deutſchen Akademien, ge⸗ 


genüber den Dichtern und Schriftſtellern der Gegenwart, hinter einer 
Es iſt ferner von 


reichs — — eine Ehre, welche ſtets auch 


chineſiſchen Mauer von Gelehrſamkeit verſchanzen. 
dieſem Schriftſteller bekannt, daß er mit Mad. 
war und daß ſie ihr erſtes Werk mit ihm zuſammen geſchrieben. 


überflügelte. Ferner war es Jules Sandeau, dem Kaiſer Napo⸗ 


leon III. ſeine Verwunderung darüber ausſprach, daß der gegenwärti⸗ 


gen Literatur Frankreichs alle „Größe“ fehle. Sandeau verſprach, 
dieſe Frage in einer Denkſchrift zu beantworten. Es verlautete nichts 
weiter darüber, ob ihm dieſe Denkſchrift in der Feder ſtecken geblieben 
oder ob ihre „Logik“ mit den „Napoleoniſchen Ideen“ nicht in Ein⸗ 
klang zu bringen war. 

Eine gute Bonapartiſtiſche Geſinnung ſpricht ſich indeß auch in dem 
obigen Stücke aus. Der Verdienſtadel eines tapferen Offiziers, der 
auf den Schlachtfeldern des Kaiſers gekämpft und geblutet wird der alten 
Bourboniſchen Geburtsariſtokratie und ihren in Rokoko⸗Schlaftöcken 
und Rokoko⸗Vorurtheilen eingewickelten Vertretern gegenüber geſtellt. 
Dieſe Vertreter ſind theils lächerlich wie der Marquis, theils verächt⸗ 
lich wie die Baronin. Wer den Auſſatz geleſen, den Prinz Louis Na⸗ 
poleon als Staatsgefangener von Ham „über den Adel“ geſchrieben, 
der wird in Jules Sandeaus Werk nur eine dramatiſche Illuſtration 
zu den Anſichten des Kaiſers finden. 

Die Intrigue des Stüdes ift ſehr einfach. Es handelt ſich um 


den Rückerwerb der Güter des Majors „Bernard“, den man todtge⸗ 
glaubt. Dieſe Güter waren durch mancherlei Intriguen, die gegen ſeinen 
Vater ins Werk geſetzt worden, wieder in die Hände der Ariſtokraten 
zurückgefallen. Die Tochter des Marquis, das Fräulein von Seigliere, 


hat nun die Gefälligkeit, ſich in den tapfern Major zu verlieben, und 
fo ſchließt, nachdem der Vater fein Vorurtheil einem behaglichen Befik 


der Güter geopfert, Alles in Einklang und Verſöhnung. 
Die Aufnahme des Stückes war bis zum Schluß des vierten Aktes 
ziemlich lau, während der fünfte durch geſchickte Steigerung und die 


mehr an den Vordergrund tretende Rolle des „Marquis“, welcher hier 
Dudevant befreundet] einige keckere humoriſtiſche Lichter aufgeſetzt find, das Publikum elek- 
Sie 
halbirte feinen Namen, nannte ſich George Sand als Schriftſtellerin 
und führte mit dieſer losgetrennten Namendhälfte ein ſelbſtſtaͤndiges 
poetiſches Leben, deſſen Ruhm bald den ihres „zweiſylbigen“ Freundes 


triſirte. 

Das Schauſpiel iſt nach einem Romane geſchrieben, und verläugnet 
dieſen Urſprung nicht. 
durch nachträgliche Erzählungen aufgehellt wird, daß ſich immer kleine 
Novellen in den Dialog einſchieben und den Fortgang der Handlung 
hemmen. Hierzu kommt, daß die Ueberſetzung hin und wieder an 
Schwerfälligkeit leidet und die Feinheit des franzöſiſchen Dialoges nicht 
vollſtändig wiedergiebt. Dann aber liegen uns dieſe franzöſiſchen Zu⸗ 
ſtände überhaupt ferner, und ein Stück, welches auf dem Theätre 
frangais in Paris, wo ich zufällig einer Vorſtellung des obigen Dra- 
ma's beigewohnt, einen begründeten Glanzeffekt hervorruft, verblaßt zu 
einem „Schatten“ auf den deutſchen Hof- und Stadttheatern. 

Wir können es den franzöſtrenden Regiſſeuren und Gaſtſpielern 
nicht oft genug zurufen: das deutſche Luſt⸗ und Schauſpiel verlangt 
mehr Mark der Charakteriſtik, Saft des Humors und friſches drama⸗ 
tiſches Leben, als in den modernen Komödien der Franzoſen vorhanden, 
deren ſeine, durch das Nadelöhr gefädelte Intriguen uns dafür keinen 
Erſatz bieten. Kein größeres Unrecht, als das deutſche Lufljpiel nach 
dieſen Schablonen zu meſſen! 

Warum bekreuzt ihr euch vor deutſchen Originalſtücken, in denen 


die Intrigue, wie bei allen großen Luſtſpieldichtern von Ariſtophanes 


bis zu Shakeſpeare, plumper iſt oder ganz in den Hintergrund tritt, 


Es iſt ſo viel „Vergangenheit“ darin, welche 


geben, ſtark genug, um ſich auch gegen Frankreich als unabhängig zu 
behaupten, daß er die Herſtellung einer einheitlichen Regierung Deutſch⸗ 
lands durch Preußen; alſo die Herſtellung einer wirklichen deutſchen Macht 
zugeben werde, welche auf immer allen abenteuernden Gelüſten Frank⸗ 
reichs ein Ende machen würde — iſt feſt davon überzeugt, weil „Na⸗ 
poleon uns Preußen nie hintergangen hat, ſondern ſtets herzlich und 
aufrichtig gegen uns geweſen ſei.“ 

Ueberhaupt findet er keinen Arg in dem Manne und iſt heut noch 
der Ueberzeugung, „daß der „Moniteur“ die Wahrheit ſprach, als er 
vor 6—8 Wochen behauptete — Frankreich habe nicht gerüſtet!“ 

Gegen ſolche Ueberzeugungen iſt natürlich nicht zu ſtreiten; aber 
es iſt amuſant zu leſen, zu welchen Verirrungen die Einſeitigkeit des 
Haſſes und der Liebe einen ſo geſcheidten Mann, wie der Verfaſſer der 
in Rede ſtehenden Schrift offenbar iſt, verführen können. 

Königsberg, 16. Juni. Das Verbleiben des Ober⸗Präſiden⸗ 
ten Eichmann in feinem Amte iſt deſinitiv entſchieden. Das moti⸗ 
virte Entlaſſungsgeſuch iſt unter Widerlegung der Motive und mit Hin⸗ 
weis auf die ſchwierige Zeitlage nicht angenommen worden. (K. 3.) 

Köln, 20. Juni. [Die „Kölniſche Zeitung“ und die 
Mobilmachung.] Es wird Ihnen nicht entgangen ſein, mit welcher 
Leidenſchaftlichkeit die „Kölniſche Zeitung“ Tag für Tag die Maßregel 
der Mobilmachung angegriffen, und als die Eingebung einer angeb⸗ 
lichen „reaktionär⸗öſterreichiſchen Partei“ verdächtigt hat. Sie iſt dabei 
ſo weit gegangen, in einzelnen Korreſpondenzen die Bereitwilligkeit der 
Landwehr, für dieſen oder jenen Zweck zu den Fahnen zu kommen, zu 
diskutiren. Dieſe Wendung ihrer Polemik ſcheint die Beachtung der 
höchſten Militär⸗Behörden auf ſich gezogen zu haben, und es verlautet, 
daß dem Blatte auf Anregung von dieſer Seite her, eine ernſte Ver⸗ 
warnung wegen ſeines unloyalen Verhaltens zu Theil geworden. In 
der hieſigen Bevölkerung ſelbſt, und in den übrigen Rheinlanden ſcheint 
übrigens die Auffaſſung der „Kölniſchen Zeitung“ keineswegs über⸗ 
wiegende Billigung zu finden, und mit Recht wird in einem kräftigen 
Aufſatz eines andern rheiniſchen Blattes darauf hingewieſen, daß dieje⸗ 
nigen, welche die „alten preußiſchen Traditionen“ fortwährend im 
Munde führen, jetzt vor allen die Tradition nicht zu vergeſſen hätten, 
wonach in Preußen der Herrſcher allein Herr iſt über Krieg und Frieden. 


(N. Pr. 3.) 
Defterreick. 


Wien, 18. Juni. [Der Rückzug der Oeſterreicher aus dem Kir: 
chenſtaat.] Die Räumung der Stellungen, welche die bewaffnete Macht 
Oeſterreichs im Kirchenſtaate inne hatte, iſt Mißdeutungen unterworfen worden, 
dennoch war ſie nur die natürliche und nothwendige Folge der Schritte, welche 
von der andern Seite geſchehen find. Bekannt iſt bereits, daß die franzöſiſche 
Regierung Proteſt dagegen erbob, als Ancona in vertheidigungsfähigen Zuſtand 
geſetzt werden ſollte, vom päpſtlichen Stuhl dieſer Proteſt unterſtützt wurde, und 
Oeſterreich demſelben ſofort volle Beachtung angedeihen ließ. Die Arbeiten 
wurden eingeſtellt und die Verſtärkungen zurückgezogen, welche die Be⸗ 
ſatzung der Zeitung erhalten hatte; überhaupt hielt man ſich öſterrei⸗ 
chiſcherſeits ſtreng an die Beſtimmungen, welche ſchon vor dem Kriege 
verabredet worden waren, ſowohl was die numeriſche Stärke, als die 
Dislokation der Truppen und die Demarkationslinie betraf, welche kein Theil 
überſchreiten ſollte. Ueberdies verlangte der Herzog von Grammont in einer 
Namens ſeiner Regierung am 24. Mai d. J. überreichten Note, daß der Stand 
der Hilfstruppen in den päpstlichen Staaten auf keine Weiſe mobifizirt, kein 
Theil derſelben außerhalb der Grenzen des Kirchenſtaates geführt, noch auf 
päpſtlichem Gebiet für ihre Verproviantirung geſorgt werden dürfe. — Bald 
darauf meldete er die Forderung an, daß einer franzöſiſchen Kriegsfregatte ge⸗ 
ſtattet werden ſolle, in den Hafen von Ancona einzulaufen — vielleicht um 
Zufuhren, welche die Garniſon ſeewärts erhalten konnte, zu verhindern. Der 
päpſtliche Nuntius in Wien war beauftragt, ſich bei dem k. k. Kabinet dafür 
zu verwenden, daß eine Vereinbarung hierüber zu Stande gebracht werde. Nur 
aus dem Zwange, dem die päpſtliche Regierung gegenwärtig unterworfen iſt, 
läßt ſich ein ſolches Anſinnen erklären. Bei der nun einmal herrſchenden Stim⸗ 
mung der Bevölkerung mußte die Entfaltung der franzöſiſchen Flagge im Ha⸗ 
fen von Ancona eine Bewegung hervorrufen, zu deren Unterdrückung die Hilfe 
der bewaffneten Macht den päpſtlichen Behörden nicht hätte verſagt werden kön⸗ 
nen. Konflikte mit dem Kommandanten der franzöſiſchen Fregatte würden ein⸗ 
getreten fein, und doch war Oeſterreich feſt entſchloſſen, ſeinerſeits Alles zu ver⸗ 
meiden, was einen Bruch der zugeſicherten Neutralität herbeiführen konnte, der 
ſich aber nicht anders, als durch die Räumung von Ancona vermeiden ließ. — 
Ferner gab Frankreich die Abſicht kund, das Caſtell von Ferrara anzugreifen, 
alſo den Krieg auf päpſtlichem Gebiete zu eröffnen. Treu feinen Grundſätzen, 
befahl der Kaiſer, ſeine Beſatzung aus dieſem Platze zurückzuziehen, um dem 
Feinde die Gelegenheit zu nehmen, den Krieg auf päpftliches Gebiet hinüber zu 
ſpielen. — Endlich hat ſich zwar Oeſterreich zur unbedingten Anerkennung der 
Neutralität des Kirchenſtaats verſtanden, Sardinien dagegen den Vorbehalt ges 
macht, ſeine Truppen durch päpſtliches Gebiet führen zu dürfen, das heißt, die 
Neutralität zu brechen. Die päpſtliche Regierung beſitzt weder die Mittel, die 
Ruhe im Innern ihes Landes zu bewahren, noch die von ihr verkündete Neu⸗ 
tralität aufrecht zu erhalten. Unter ſolchen Umſtänden befand ſich derjenige der 
kriegführenden Theile, welcher aufrichtig und ehrlich entſchloſſen war, die Neutra⸗ 
lität zu reſpektiren, in dem offenbarſten Nachtheile gegen die beiden anderen 
kriegführenden Theile, welche die Neutralität zum Geſpött machen. Frankreich 
fährt fort, Civita⸗Vecchia zu beſeſtigen, benutzt feine Ueberlegenheit zur 
See, um ſeine Beſatzungen zu verſtärken, und führt ihnen Proviant und Kriegs⸗ 
bedürfniſſe zu; es bedroht die von Oeſterreich beſetzten Plätze, die nicht in ver⸗ 
theidigungsfähigen Stand geſetzt werden ſollen, mit einem Angriff, und Sardi⸗ 
nien will mit Heeresmacht den Kirchenſtaat durchziehen. — Für Oeſterreich blieh 
alſo Nichts übrig, als es dem franzöſiſchen Machthaber zu überlaſſen, feine of 
wiederholten Verſicherungen zu bethätigen. Er hat laut verſprochen, die welt 


ſtiſchen Charakteriſtik? Wir laſſen uns einmal nach dieſer Seite hin 
nicht franzöfiren, nicht etwa aus „Franzoſenhaß“, ſondern weil, 
bei aller Anerkennung des Verdienſtes der franzöſiſchen Dichtweiſe, doch 
der nationale Geiſt ein ganz verſchiedener iſt, und ſich einmal ein gal- 
liſches Reis „nicht auf einen germaniſchen Stamm“ pfropfen läßt. 

Herr Marr (Marquis de la Seigliere) ſpielte einen Rokoko⸗ 
Helden des 19. Jahrhunderts, der in intereſſantem Gegenſatze zu dem 
Rokokohelden des 18ten, dem tapfern Marquis von Boiffac in dem 
Laubeſchen Luſiſpiele ſteht. Unſer Marquis iſt nur eine ſchwächliche 
Nachblüthe der galanten Heldengeneration aus der Zeit der Pompa⸗ 
dour; die Zeiten ſind anders geworden und die Sitten mit ihnen und 
der Boden fehlt für das gedeihliche Wachsthum des „reſtaurirten Adels“ 
nach der großen revolutionären und Napoleoniſchen „Blutdüngung“. 
Unſer Marquis iſt nur eine Gliederpuppe, ohne inneren Halt, von den 
Marionettendrähten einer ſchwächlichen „Meinung“ hin- und hergeſchoben. 
Der Epikuräismus, das Schlafrockbehagen, ſiegt zuletzt über die aner⸗ 
zogene „Weltanſchauung“ — — und dieſe letzten „Wandelungen“ des 
Marquis ſind faſt karrikirt und laſſen ihn ganz wie eine kopfnickende 
Pagode vom Kaminſims eines Rokokoſaales erſcheinen. 

Herr Marr gab uns ein abgerundetes Bild dieſer „veralteten“ 
Vornehmheit, ihrer ſcheinbaren Energie und zuletzt durchbrechenden in⸗ 
nern Hohlheit und Schwache. Beſonders im letzten Akte war die Dar⸗ 
ſiellung des nachgiebigen, faſt kindiſchen und papageienhaften Alten, 
welcher den Boden unter den Füßen verloren, von großer Wirkung. 

Fräul. Claus brachte für die Titelrolle zu viel Pathos mit, wel⸗ 
ches nur an einzelnen Stellen berechtigt iſt. Das halb Naive, jugend⸗ 
lich Leichte und Hüpfende, mädchenhaft Schüchterne, kam nicht zu vol⸗ 
ler Geltung. Frau Köhler machte aus der undankbaren Rolle der 
„Baronin“, die ſich als die Schlange des „Rokoko“ durch das Stück 
ringelt, was in ihren Kräften ſtand. Doch ließ fie wohl den Schim⸗ 
mer heirathsfähiger Liebenswürdigkeit und ariſtokratiſchen Salontones 
zu ſehr vermiſſen. Warum ſpielte nicht Frau Weiß oder Frl. Gal⸗ 


= dem vollen Humor des Lebens, dem friſchen Geiſt, der dra⸗ 


liche Macht des Papſtes ungeſchmälert zu erhalten, für die Ruhe 
des Landes zu ſorgen und die Neutralität anzuerkennen. Der Vorwand, daß 
Oeſterreich ihm hierbei Schwierigkeiten in den Weg lege, iſt nun beſeitigt; auch 
das neue engliſche Kabinet ſieht ſeinen oft wiederholten Wunſch erfüllt: der 
Kirchenſtgat iſt von öͤſterr. Truppen geräumt. Dennoch bricht hinter ihren Fer: 
ſen die Revolution, wofür die Zündfäden ſeit Jahren gelegt worden waren, in 
allen Städten aus, und in welche Lage die ſchwache öſterreichiſche Beſatzung in 
Bologna dadurch gerathen fein würde, kann ſich Jedermann denken. Heuchle⸗ 
riſch verſichert man, daß dies der franzöſiſchen Regierung Verlegenheiten bereite. 
Die Unwahrheit dieſer Erklärung liegt zu Tage. Seit Monaten haben franzö⸗ 
ſiſche und piemonteſiſche Agenten den ganzen Kirchenſtaat durchſtreift, um die 
waffenfähige Jugend zum Zuzug nach Piemont und zuletzt nach Toskana aufs 
zureizen, und die päpſtlichen Soldaten zur Defertion zu verführen. Weder Geld 
noch Verſprechungen wurden geſchont, und unter Begünſtigung der franzöſiſchen 
Militärbehörden bildeten ſich römiſche Freikorps für den Kampf gegen Oeſter⸗ 
reich. Wenn man in ſolcher Weiſe die Leidenſchaften erregt, iſt es dann nicht 
lächerlich, zu jagen, daß man den ſelbſt geſchürten Aufruhr beklagt. Es iſt im 
Kirchenſtaat daſſelbe Spiel wie in Toskana getrieben worden, und die Wirkung 
daher auch dieſelbe geweſen. Der Kardinal⸗Staatsſekretär Antonelli kennt die 
Lage der Dinge nur zu gut, und es iſt daher dem k. k. Geſandten in Rom, 
Grafen Colloredo, leicht geworden, die öſterreichiſcherſeits gefaßten Entſchlüſſe zu 
rechtfertigen. (Dr. J.) 
Aus Tarnow in Galizien wird uns folgende Geſchichte 
gemeldet: Die kleine Stadt beſteht überwiegend aus katholiſchen und 
jüdiſchen Einwohnern, und nur einige zwanzig evangeliſche Familien 
leben dort. Vor wenigen Wochen ereignete ſich in einer dieſer evan⸗ 
geliſchen Familien ein Todesfall, und da man keinen evangeliſchen 
Kirchhof beſitzt, ſo ſtellten die Hinterbliebenen an ihre katholiſchen 
Brüder das Geſuch, ihnen die Beerdigung auf den katholiſchen Kirchhof 
zu geſtatten. Das Anſinnen wurde zurückgewieſen. Während der 
Unterhandlungen waren aber Tage vergangen; das längere Liegen der 
Leiche fing bei der Hitze an, unangenehme und geſundheitsſchädliche 
Folgen zu haben, und die Verlegenheit der kleinen und, wie es ſcheint, 
in nicht ſehr günſtigen Verhältniſſen lebenden evangeliſchen Gemeinde 
war aufs Höchſte geſtiegen, als die dortigen Juden zuſammentraten, 
ſchnell die nöthige Summe zuſammenſchafften und einen entſprechenden 
Fleck Landes kauften, welchen fie ihren evangeliſchen Brüdern als Be— 


gräbnißplatz ſchenkten. 
+ Wien, 21. Juni. F3M. Graf Gyulai iſt vor drei Tagen 


in Baden bei Wien angekommen, um daſelbſt die Kur zu gebrauchen. 

Das Handelsminiſterium hat die Ermächtigung ertheilt, daß 
alle jungen Leute aus dem gewerbetreibenden Stande, die bereits eine 
Lehrzeit von zwei Jahren gut beſtanden haben, falls ſie in ein Frei⸗ 
Corps aus Patriotismus eintreten, ohne Weiteres freizuſpre⸗ 
chen ſind. 

Der Prozeß der Preſſe gegen den Redakteur der „Kirchenzeitung“ 
iſt in letzter Inſtanz entſchieden worden. Der oberſte Gerichtshof hat 
die vom Ober-Landesgerichte ausgeſprochene Verurtheilung des Dr. 
Brunner, Redakteurs der „Kirchenzeitung“, zu einer Geldſtrafe und den 


Koſten beflätigt. 


Vom Kriegsſchauplatze 

können ſowohl heute als in den nächſten Tagen ernſte Ereigniſſe kaum 
gemeldet werden. Die Franzoſen folgen allmälig den Bewegungen 
derſelben. Die Brücken über die Adda waren langſam geſprengt wor⸗ 
den. Die Franzoſen hatten bei Caſſano Adda zwei Schiffbrücken ge⸗ 
ſchlagen, was ihnen jedoch bei den durch Gewitterregen angeſchwollenen 
Flüſſen nicht leicht geworden. Am 13. hatten ſie den Serio paſſirt 
und ſchoben ſich gegen den Oglio vor. Garibaldi ſcheint die Rolle 
des Quartiermachers weiter ſpielen und den Sarden vorangehen zu 
ſollen, deren König mit ſeinem Hauptquartier ſich am 16. in Pallazuolo, 
einem Orte an dem Oglio, befand, während die Vorpoſten bei Coccaglio, 
einer bekannten Eiſenbahnſtation zwiſchen Brescia und Mailand, ſtanden. 
Die italieniſche Inſurrektion wurde in den an Sardinien grenzenden 
Ländern möglichſt organiſirt. Für Modena war der bekannte Farini 
zum Gouverneur gewählt worden, ein Mann von fo notoriſch zwei⸗ 
deutigem Charakter, daß ihn die turiner Kammer nicht als Unterrichts⸗ 
miniſter dulden wollte. Der Prinz von Carignan hat Deputirte aus 
Parma und Piacenza empfangen, welche eine Annexationsakte über⸗ 
brachten. Der Krieg wird ſeitens Piemonts in einer Weiſe geſührt, 
wie er bisher ungewöhnlich war. Man kommt in ein Land, und be⸗ 
trachtet es ſogleich als fein Eigenthum, ohne Frage, was die ſpäteren 
Verhandlungen bringen werden. Für Parma iſt Graf Diodato Pallieri 
zum Gouverneur ernannt, und General Ribotti hat Befehl erhalten, 
mit Truppen dahin zu gehen. Man muß die Liebe dieſes Landes zu 
Piemont mit Bayonnetten aufſtacheln, da es ſich ſonſt für die Herzogin 
erklärt. (Oeſterr. 3.) 

* Der „Nord“ glaubt, daß man am Vorabend großer Ereigniſſe 
fiehe. Die öſterreichiſche Armee, welche alle ihre Streitkräfte an fi 
zieht, hat nun eine ſelbſt gewählte Stellung am Mincio bezogen, mit 
dem Centrum auf den Höhen von Caſliglione. ö 
ihr auf dem Fuße (2) und das Pivot ihrer Stellung wird wahrſchein⸗ 
lich die Veſte von Monte Chiara fein. Ein franzöſiſches Korps begiebt 
ſich in Eilmärſchen nach dem Veltlin, da die Oeſſerreicher Miene mach⸗ 
ten, vom Stilfſer Joch her den Nachtrab der Alliirten zu bedrohen; 
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indeß iſt es wenig wahrſcheinlich, daß die öſterreichiſchen Generale ſich 
zu einem fo kühnen Manöver entichliegen werden. Das Terrain, auf 
welchem die Oeſterreicher jetzt ſtehen, diente ihnen gewöhnlich zu ihren 
Herbſtmanöoern: iſt alſo ihren Generalen aufs Genaueſte bekannt. 
Hauptquartier Leno, am 13. Juni. 

Der heutige Marſch unſeres Hauptquartiers von Verola-Nuova 
bierher hatte einen beſonders kriegeriſchen Anblick. Die Bedeckung war 
23 Bataillone ſtark mit Rückſicht auf die Nähe von Brescia, das von 
Garibaldi beſetzt fein fol. Ein geſchützartiger Knall verleitete zu dem 
Glauben, Garibaldi beabſichtige einen Coup gegen den Lagertrain. 
Allein es kam nicht dazu, und wir langten unbehelligt in dem freund: 
lichen Dorfe an. Seit dem Gefechte von Melegnano iſt keine Waffen⸗ 
that mehr vorgefallen; der Feind hat die Fühlung mit unſerer Nach⸗ 
hut verloren, und wir dürfen hoffen, ungeſtört in unſeren neuen Stel⸗ 
lungen am rechten Mincio-Ufer anzulangen. Wohl felten wurde eine 
Verordnung mit größerem Beifalle begrüßt, als der Befehl, von nun 
an ohne Tor niſter zu marſchiren. Wie oft haben unfere braven 
Soldaten geklagt, daß fie ihre beſten Kräfte an das Schleppen dieſer 
Laſt verſchwenden müßten, erſchöpft auf dem Kampfplatze anlangen, 
ſich dadurch in ihren Bewegungen vielfach gehemmt und einem Feinde 
gegenüber finden, der friſch und beweglich das Feuer beginnt. Die fo 
praktiſchen Franzoſen gingen uns darin mit gutem Beiſpiele voran, und 
es gibt gar noch manches, in dem wir ſie nachahmen ſollten. Seit 
zwei Tagen funktionirt vie Feldpoſt wieder regelmäßig, die Journale 
langen wieder pünktlich ein. Nur der Paketpoſtdienſt kämpft noch mit 
Rückſtänden und Verzögerungen. Oberſt Freiherr v. Khun, der Chef 
des Generalſtabes, der mit einem heftigen Unwohlſein zu kämpfen hatte, 
ohne ſich Ruhe zu gönnen, befindet ſich auf dem Wege vollſtändiger 
Geneſung. 5 

Augenzeugen erzählen uns, daß der Empfang des Generals Niel 
in Mailand eher ſteif als enthuſtaſtiſch geweſen ſei. Später ſcheint 
Contre⸗Ordre gekommen zu ſein, denn die Mailänder haben, ohne die 
Meinung des Landes darüber einzuholen, aus eigener Machtyollkommen⸗ 
heit Viktor Emanuel als König der Lombardei ausgerufen. Die Weihe 
und Inſtallirung bleibt vorläufig unſerem braven Heere überlaſſen, das 
voll Vertrauen dem Ausgange des Kampfes entgegenſieht, ſo wenig 
auch der Beginn des Krieges ſeinen Hoffnungen entſprochen hat. 

Wir vergleichen die bis nun gelieferten Kämpfe mit den erſten Hie⸗ 
ben zweier Fechter, deren jeder die Fechtweiſe ſeines Gegners zu ſtudi⸗ 
ren bemüht iſt, um auf Grund der gewonnenen Einſicht ſeine klugbe⸗ 
rechneten Stöße anzubringen. Unſere Armee hat in dieſer Hinſicht 
koſtbare Erfahrungen gemacht, und daß ſelbe nicht verloren ſind, 
beweiſt die momentane Abſchaffung des Torniſters. Unſere Soldaten 
haben in ihren Gegnern einen tüchtigen Feind kennen gelernt, dem ſie 
weder an Tapferkeit, noch an Kriegstüchtigkeit nachſtehen. Was der 
Franzoſe vielleicht im Einzelgefechte an Intelligenz voraus hat, das er⸗ 
ſetzt der öſterreichiſche Soldat durch phyſiſche Kraft, Entſchloſſenheit und 
Kaltblütigkeit. 

Ebenſo wird die taktiſche Leitung unſerer Truppen ſich in man⸗ 
chen Stücken der Fechtweiſe des Gegners anbequemen müſſen, inſoweit 
mit dem ſeither üblichen Modus keine ausreichenden Reſultate erzielt 
werden konnten. So dürften z. B. unſere dünnen Tirailleurkeiten 
gegenüber den dichten Plänklerſchwärmen des Feindes bald außer Ge: 
brauch kommen u. a. m. 

Die glühende Hitze hat nachgelaſſen; die Nächte ſind mitunter recht 
kühl, aber das Bivouakiren iſt unſeren Leuten nur beim Regenwetter 
eine Beſchwerde, denn gegen Hitze und Kühle konnen ſie ſich ſchützen, 
aber die Näſſe ſickert ſelbſt durch die beſte Lagerhütte. (Preſſe.) 

Nach telegraphiſchen Mittheilungen aus Verona hat Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer ſein Hauptquartier am 20. d. M. nach Villafranca 
verlegt. Villafranca, zwiſchen Mantua und Verona belegen, iſt ein 
Landſtädtchen von etwa 5000 Einwohnern, das durch fein freundliches, 
reinliches Ausſehen, und feine beſonders breiten Straßen, eine Aus— 
nahme unter italieniſchen Städten bildet. Ein altes, großes Schloß 
bietet den Anblick einer höchſt maleriſchen Ruine und giebt dem nied⸗ 
lichen Orte einen bedeutenderen, faſt hiſtoriſchen Charakter. 

Von Villafranca nach Verona triſſt man auf Ortsnamen, die un⸗ 
ſer und jedes Oeſterreichers Herz mit friſchem, unverzagtem Muthe ſchla⸗ 
gen und hoffen machen. Hier ſind Cuſtozza, Sommacampagna, Volta, 
Sta. Lucia, ein Boden, der, mit öſterreichiſchem Heldenblute gedüngt, 
den Keim des erneuerten Aufblühens unſerer Kraft und Macht in ſich 
trug. Ob auch diesmal ſich zur italieniſchen Revolution und Länder⸗ 
gier franzoͤſiſcher Uebermuth und Ruhmſucht geſellte, öſterreichiſche Treue 
und Recht wird zur Geltung kommen, ob früher oder ſpäter. 

Frankreich. 
Paris, 19. Juni. [Die Verluſte der Armee. — Gegen 


Die Alliirten folgen] Vermittlungs⸗Vorſchläge.] Die Zahlenangaben des „Moniteur“ 


über die Verluſte des franzoͤſiſchen Heeres bei Magenta und Melegnano 
veranlaſſen die Regierungsblätter zu der Bemerkung, daß die wirklichen 
Verluſte hinter den erſten Schätzungen zurückbleiben. Selbſt der „Mo⸗ 
niteur“ leitet ſeinen Bericht mit einer ſolchen Betrachtung ein. Die— 
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ſelbe beruht aber nachweislich auf einen entſchiedenen Irrthum. Denn 
die Geſammtzahl der Todten und Verwundeten, wie der „Moniteur“ 
ſie aufführt, übertrifft ſehr anſehnlich die erſten Schätzungen der fran⸗ 
zöͤſiſchen Berichte, welche die eigenen Verluſte nur auf 2000 Mann 
veranſchlagten. Nun iſt zwar die Geſammtziffer des „Moniteur“ 
offenbar ungenau, da fie mit den Einzelnzahlen nicht ſtimmt (fiehe 
unten); aber ſelbſt nach den letztern gehen die franzoͤſiſchen Verluſte 
noch über die frühern Angaben hinaus. Die offiziöfe „Patrie“ ver⸗ 
theidigt ſchon ſeit Beginn der italieniſchen Verwickelung die vorgeſcho⸗ 
benſten Poſitionen der franzöſiſchen Politik. Sie nimmt beute — ob 
auf höhere Eingebung, muß dahingeſtellt bleiben — im Voraus den 
Kampf mit etwaigen Vermittelungs⸗Vorſchlägen von deutſcher Seite 
auf und meint, daß einer Mediation auf Grundlage der 
Mincio⸗Linie die klare und offene Erklärung des Kai⸗ 
ſers: „Italien muß bis an das adriatiſche Meer frei 
ſein!“ gegenüberſtehe. Das wolle ſagen, das ganze Italien, 
dieſſeit wie jenſeit des Mincio, das venetianiſche wie das mailändiſche 
Gebiet, müſſe von der oͤſterreichiſchen Herrſchaft befreit werden. Wenn 
die Diplomatie, nach Sicherſtellung der Unabhängigkeit Italiens von 
den Alpen bis zum adriatiſchen Meere, eine Kombination finden konne, 
um den deutſchen Intereſſen Genüge zu thun, dann, aber erſt dann, 
werde es an der Zeit ſein, darauf abzielende Vorſchläge in Erwägung 
zu ziehen. Daſſelbe Blatt meint auch, daß der Dunchmarſch öͤſterreichi⸗ 
ſcher Truppen durch baieriſches Gebiet zu ernſten Beſchwerden Anlaß 
geben könne, und ſtützt ſich dabei auf eine Aeußerung des „Ruſſiſchen 
Invaliden“. 

Der „Moniteur“ veröffentlicht jetzt nachträglich eine amtliche Lifte 
der franzöͤſiſchen Verluſte in den beiden Schlachten bei Magenta und 
Marignano mit der Bemerkung, daß die Einreichung der Etats von 
Seiten der Befehlshaber durch die fortdauernden Märſche der Armee verzögert 
worden ſei. Danach wurden in der Schlacht bei Magenta von der 
Kaiſergarde getödtet 9 Offiziere und 130 Soldaten, verwundet 33 
Dffiziere und 688 Soldaten, vermißt 165 Soldaten; vom 2. Armee⸗ 
Korps getödtet 7 Oſſiziere und 75 Soldaten, verwundet 24 Offiziere 
und 503 Soldaten, vermißt 149 Soldaten; vom 3. Armeekorps ge⸗ 
tödtet 8 Offiziere und 94 Soldaten, verwundet 46 Offiziere und 871 
Soldaten, vermißt 156 Soldaten, im Ganzen alſo getödtet 24 Offi⸗ 
ziere und 299 Soldaten, verwundet 103 Offiziere und 2062 Solda⸗ 
ten, vermißt kein Offizier, doch 470 Soldaten; Geſammtverluſt 4957 
Mann. (e Es ſtellen ih in den Zuſammenzählungen offenbare Rech⸗ 
nenfehler heraus.) Bei Marignano find die Verluſte des 1. Armee⸗ 
Korps folgende: getödtet 13 Offiziere und 141 Soldaten, verwundet 
56 Offiziere und 669 Soldaten, vermißt 64 Soldaten, Geſammtver⸗ 
luſt 943 Mann. 

0. C. Die Oſt⸗Armee ſoll brüſſeler Blättern zufolge bis zum 
5. Juli auf die Stärke von 200,000 Mann Infanterie, 20,000 M. 
Kavallerie und 400 Kanonen gebracht werden. 

Der franzöſiſche Geſandte in Berlin, Herr Dem ouſtier, kehrt von 
ſeiner Urlaubsreiſe auf ſeinen Poſten zurück. Der ſächſiſche Geſandte, 
Herr v. Seebach, hat Paris verlaſſen. f 

Grof britannien. 

[Lord Normanby über den Krieg.] Marquis v. Normanby 
(vor einem Jahr noch engliſcher Geſandter beim Großberzog von Tos⸗ 
cana) hielt neulich bei der Adreßdebatte im britiſchen Oberhauſe eine 
Rede, auf die wir ihres beſonderen Intereſſes und vieler geſunder Ge⸗ 
danken wegen noch einmal zurückkommen. Der Redner ſagte: 

„Das Miniſterium Derby hat ſich während der letzten Unterhand⸗ 
lungen über einen Congreß durch die bezüglichen franzöfifchen Verſiche⸗ 
rungen, ſowie durch die fernere Vorſpiegelung, daß Frankreich gar 
nicht gerüſtet habe, täuſchen, und zwar recht grob täuſchen 
laſſen. (Hört!) Und die Regierung ließ ſich ferner weismachen, die 
Berathungen des vorgeſchlagenen Congreſſes ſollten geführt werden mit 
ſchuldiger Rückſicht auf die Verträge von 1815, aber — und bier 
ſprach' ich aus perſönlicher Wiſſenſchaft — kaum war die franzöſi⸗ 
ſche Flotte in Genua gelandet, ſo brach andern Tags in 
Florenz eine unter dem Schutz der diplomatiſchen Flagge 
Sardiniens ausgeheckte Verſchwörung aus, und der rechtmäßige 
Souverän des Landes, welcher blos die Neutralität erhalten wollte, 
zu welcher er vertragsmäßig verbunden war, wurde aus ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt vertrieben. Aehnliche Verſuche geſchahen, wiewohl fürs Erſte ohne 
Erfolg, in Modena und Parma, und dann landete ein franzöſiſcher 
Prinz mit einem Armeckorps im Hafen von Livorno. Was war der 
Beweggrund, den der Prinz Napoleon für ſeine außerordentliche Ex⸗ 
pedition angab? Er ſei, ſagte er, zu ſtrategiſchen Zwecken nach Tos⸗ 
cana geſandt. Nun, wenn die Anweſenheit dieſes Prinzen in Tos⸗ 
cana irgend einen ſtrategiſchen Nutzen hat, ſo iſt es, was uns jeder 
franzöſiſche Offizier ſagen kann, der: ihn moͤglichſt weit vom Kriegs⸗ 
ſchauplatz entfernt zu halten. (Gelächter.) Aber wenn feine Expedition 
keinen ſtrategiſchen Zweck hat, ſo kann ſie dafür einen wichtigen dyna⸗ 
ſtiſchen und politiſchen haben. (Hört!) Wir haben von einem geheimen 
Einverſtändniß mit Rußland gehört, gegründet, ſagt man, auf den be⸗ 


fer die Helene und Frl. Claus die Baronin? Herr von Erneſt 
iſt ſeit einiger Zeit „Intriguant“ und zeigt gerade in dieſen Rollen, 
wie auch geſtern als Advokat Destournelles eine lobenswerthe Beherr⸗ 
ſchung ſeiner Mittel. Warum aber geht Herr Lebrun ſpazieren? R. G. 


Das franzöſiſche Kaiſerthum und der Krieg. 
Fortſetzung.) 

Das erſte und wohl wirkſamſte Mittel, wodurch Louis Napoleon 
dem Heere die gewünſchie Belohnung für feine Treue gewähren kann, 
iſt nun, wenn er demſelben einen Krieg mit dem Auslande verſchafft. 
Jedes ſtehende Heer iſt beſonders in feinen Offizier⸗ und Unteroffizier: 
Corps, und dieſe bilden ſtets den Hauptrahmen deſſelben, indem ſich 
die übrige Maſſe der Soldaten fügen muß und bei wichtigen Mitteln 
auch fügen wird, ſtets kriegeriſch geſinnt, das franzöſiſche aber mehr wie 
jegliches andere. Leere Worte nur ſind es, wenn man behauptet, der 
größte Theil des franzöſiſchen Offizier⸗Corps wünſche nicht den Krieg 
mit dem Auslande, denn gerade das Gegentheil findet davon ſtatt. 
Ist daſſelbe doch ſtets fo kriegsluſtig geweſen, daß fortwährend zahl⸗ 
reiche Bitten um Verſetzung aus Frankreich nach Algerien geſchehen, ja 
ſelbſt ſogar die ganzen Regimenter ſich größtentheils gern nach dieſem 
Lande einſchiffen. Wie beſchwerlich und anſtrengend ſind aber die dor⸗ 
tigen Kämpfe für die Soldaten aller Grade, und in wie geringem Ver⸗ 
haͤltniß ſtehen die Lorbern oder gar die Beute, welche ſie dort erringen 
konnen. Truppen, die gern nach Algerien gehen, um nur ihre Kampfes⸗ 
luſt befriedigen zu können, werden gewiß jeden europäiſchen Krieg mit 
Freude begrüßen und ſich glücklich ſchätzen, wenn ſie andere Feinde, wie 
die Kabylen, und bequemere Schlachtfelder, als die afrikaniſchen Wüſten, 
oder die wilden Schluchten des Atlasgebirges finden können. Und gar 
nun ſttzt, wo ein Napoleon wieder Herrſcher von Frankreich iſt, und 
die alten Erinnerungen der für das Heer ſo glorreichen Kaiſerzeit in 
verſtärktem Maße in demſelben dadurch erweckt find! Allmälich hat 
dieſes dazu beigetragen, den Wunſch nach Krieg noch mehr bei den 
jungen Offizieren, Unteroffizieren, ja ſelbſt ſehr vielen Soldaten zu flei- 


gern. Die Worte des großen Kaiſers: „Jeder franzöſiſche Soldat trägt 
ſeinen Marſchallsſtab in der Patrontaſche bei ſich“, ſind bei denſelben 
noch nicht vergeſſen, die Beiſpiele des vielen Vermögens, der hohen 
Titel, welche ſo viele Offiziere der Kaiſerzeit ſich in den Kämpfen der⸗ 
ſelben mit ihrem Degen erworben, winken auch jetzt noch zu verführe: 
riſch, Gleiches zu verſuchen. Wer nur Gelegenheit hatte, in der Mitte 
franzöſiſcher Truppen ſich längere Zeit zu bewegen, der wird feſt von 
dem allgemeinen, dringenden Wunſch derſelben nach Krieg überzeugt ſein. 

Iſt nun der erſte Wunſch des franzöſiſchen Heeres, die Verkündung 
des Krieges, ſo nimmt der Grund, weshalb, oder das Land, in welchem 
derfelbe geführt werde, einen weit niedrigeren Platz dabei ein. Kann 
man der Kriegserklärung irgend eine liberale Phraſe als Maske vor⸗ 
hängen, ſo wird ein Theil des Heeres und des Volkes dies gern ſehen, 
denn man gefällt ſich in Frankreich ſogar jetzt noch oft in dem komi⸗ 
ſchen Wahn, als ſei dies Land der Urſprung der Freiheit und Aufklä⸗ 
rung in ganz Europa. Iſt dies aber nicht der Fall, muß man ſolch' 
liberalen Vorwand entbehren, ſo wird man ſich am Ende auch ziemlich 
leicht bei den Truppen darein finden. Der Kaiſer Napoleon J. hat 
dem Heere Frankreichs die Lehre tief eingeprägt, daß der Krieg als 
Krieg für den tüchtigen Soldaten das Erſte ſein müſſe, er ſich aber 
um den Grund oder Schauplatz deſſelben nicht allzu viel zu beküm⸗ 
mern brauche. Dies iſt wahrlich noch nicht in demſelben vergeſſen, 
obgleich freilich die franzöſiſchen Zeitungen und Kammerredner feit 37 
Jabren den trügeriſchen Glauben verbreiten wollten, ja ſelbſt konnten, 
bei einem ſo aufgeklaͤrten, civiliſtrten Volke, wie das ihre ſei, koͤnne in 
unſerer jetzigen, an Kultur und Humanität ſehr vorgeſchrittenen Zeit 
ſolche rohe Barbarei, den Krieg nur des Krieges wegen zu führen, gar 
nicht mehr vorkommen. Worte, nichts wie leere Worte ſind dies, die 
für den größten Theil der franzöſiſchen Truppen ohne die mindefle Wir⸗ 
kung verhallt fein werden, ſobald der erſte Kanonenſchuß gegen den 
Feind gedonnert. 

Iſt nun aber der Sinn des Heeres entſchieden kriegsluſtig, und 
wird dies von Monat zu Monat noch ſchroffer ſich zeigen, nachdem es 


angefangen hat, ſich in ſeiner jetzigen Stellung als Sieger im eigenen 
Lande mehr zu langweilen, ſo dürfte der neue Kaiſer weder die äußere 
Macht, noch moraliſche Kraft haben, ſolchen Gelüſten ſeiner Stützen 
und Herrſcher zugleich auf die Länge mit Entſchiedenheit entgegenzu⸗ 
treten. Man verſichert in Deutſchland zwar häufig, ſelbſt in den ver⸗ 
ſchiedenſten Kreiſen, derſelbe müßte entſchieden gegen jeden größern Krieg 
ſein, da er in einem ſolchen die Herrſchaft über die Truppen auf die 
Länge nicht zu behaupten vermöge, ſondern dieſe dann einem hervor⸗ 
ragenden General zufallen werde. Es kann dies moͤglich ſein, mit 
ſolcher Beſtimmtheit aber, wie man jetzt oft, beſonders auch von man⸗ 
chen unſerer Zeitungsreferenten ausſprechen hört, mochten wir es aber 
nicht behaupten. Zuerſt kennt man den ſo tief verſchloſſenen, nie ſich 
offen zeigenden Louis Napoleon, deſſen geiſtige Fähigkeiten in Deutſch⸗ 
land faſt ſtets bei Weitem zu gering angeſchlagen werden, viel zu we⸗ 
nig, um ihm alle militäriſchen Talente jo ohne Weiteres abſprecheu zu 
koͤnnen. Noch zwar hat er keine Gelegenheit gehabt, ſolche zu bewei⸗ 
ſen, aber auch noch nicht das Gegentheil derſelben zu zeigen. Ein 
tüchtig theoretiſch gebildeter Soldat, der gute militäciſche Studien ge- 
macht, iſt er gewiß, und ein Buch über Artillerie⸗Wiſſenſchaft, was er 
geſchrieben, nahm von jeher einen ehrenvollen Platz in der neueren 
Militär⸗Literatur ein. Aber auch wenn er nur klug genug wäre, — 
und ſehr klug und verſchlagen iſt er, wie ſein Staatsſtreich des 2. De⸗ 
zember zeigt, gewiß, — ſich vor militäriſcher Blamage zu hüten, ſo 
brauchte er gar nicht ſo hohen militäriſchen Ruhm zu gewinnen, um 
ſich doch ſtets an der Spitze ſeines Heeres, und ſomit Frankreichs zu 
erhalten. Er müßte nur darauf wachen, daß kein einziger General ſo 
großen ungetheilten Kriegsruhm erlangte, um ihm dadurch gefährlich 
werden zu können, ſondern daß der ganze Ruhm, den das Heer ſich 
etwa erwürbe, unter möglichft viele Führer deſſelben vertheilt würde. 
Die Eiferfuht und Intriguen aller dieſer Einzelnen unter einander die 
in Frankreich, wo Egoismus und unbedingtes Hervortreten der Sub⸗ 
jektivität jetzt fo ſehr herrſchen, ſicher nicht ausbleiben werden, müßte er 
dann nur gehörig zu benutzen wiſſen, keinen ihm zu gefährlich werden⸗ 


* 


ſeine eifrige Sympathie für die Italiener ausgeſprochen, und bei Ge: 
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Gleichwohl ſchloß Sardinien ſich den Weſtmächten an — warum? Um zum Bahnhofe führt, und ſei es auf dem Bock, einen jungen Mars, 
ſich deren Wohlwollen für feine italienischen Projekle zu erkaufen und] und die Bahnhofs⸗Warteſäle wie die Hausflure der Stadt find Zeugen 
ſofort in den pariſer Kongreß zugelaſſen zu werden, wo dieſe Projekte | gar rührender Abſchiedsſcenen. — Mehrere Läden, in welchen es ent⸗ 
ventilirt wurden.“ ſetzlich ſtille zu werden anfing, haben neues Leben erhalten. Da werden 

Der Redner berief ſich nun auf den turimer Miniſter, welcher in Koffer und Decken, Pfeifen und Raſirzeug, Flaſchen und Bürſten und 
der ſardiniſchen Kammer dem Grafen Cavour ins Geſicht geſagt: wäh- all die tauſend Kleinigkeiten beſorgt, die beim Ausmarſch ſelbſt der ein: 
rend er Eintracht und Ordnung zu gründen vorgebe, ſäe er den Samen fachen Soldatennatur, die der Frieden verwahrt, fo unentbehrlich dün- 
der Zwietracht und Rivalität. Derſelbe weiſe Staatsmann habe dem ken, bis fie denn eines ſchönen Tages, als überflüſſig und beſchwerlich, 
genannten Miniſter gerathen, der wohlthätigen Wirkſamkeit der Zeit] irgend einer freundlichen Wirthin zum Andenken gelaſſen werden, wenn 
nicht vorzugreifen, aber vergebens. Wie direkt und indirekt gegen Des | fie nicht gar ſchon vorher in einem Moment des Aergers in einen 
ſterreich, habe die ſardiniſche Revolutionspartei ſich Uebergriffe gegen Graben geworfen worden ſind. — In den Straßen wandeln die vier⸗ 
Modena erlaubt, und den mit dieſem Staat beſtehenden Vertrag] ſchrötigen Gardereſerviſten und Landwehren aus Poſen mit den langen 
über Verbrecher⸗Auslieferung ſelbſt in einem Fall verletzt, wo drei Prie- blauen und ‚weißen Röcken und die Soldatenmütze mit Kokarde tief 
ſter, modeneſiſche Unterthanen, auf ſardiniſchem Gebiet ermordet worden. über den Kopf gezogen, und vor den Thüren ſtehen des Abends die 
Der edle Marquis ſpottete, mit Berufung auf den Ausſpruch angeſe-einquartirten durchziehenden Mannſchaften, rauchen ihre Feldpfeife, 
hener Piemonteſen, über die Phraſe, daß das jetzige Sardinien eineſſchäkern mit den Dienſtmädchen und bewahrheiten den alten Soldaten: 
Art Muſterſtaat ſei, und fragte: welche Verſuchung wohl die Her-[Spruch: „Andere Städtchen, andere Mädchen!“ Die Regiments⸗ 
zogthümer Modena und Parma fühlen konnten, in Piemont einverleibt kameraden haben ſich nach langen Jahren wiedergefunden und gedenken 
zu werden, wo die Beſteuerung bereits auf 55 Prozent hin- der froͤhlichen Soldatenzeit, und nur hin und wieder taucht manchmal 
aufgeſchraubt ſei, während fie in Parma nur 8 Prozent und die Frage auf: „Was nun?“ Was kümmert den Soldaten das 
in Modena noch weniger beträgt? Und wie habe Cavour in Morgen, die Zukunft. Von dem Augenblicke an, wo der Preuße 
dem konſtitutionellen Piemont die Rede- und Preßfreiheit gehand⸗ „zweierlei Tuch“ auf dem Leibe hat, iſt er ein ganzer Soldat. Er iſt 
habt — er, der einen Club in Turin zu ſchließen drohte, weil einige ſſes nicht gewohnt, daß ihm bei feinem „Eintritt“ ein Programm über: 
hochgeſtellte Perſonen in demſelben ſich mißliebig über die projektirtef reicht wird, und was fein Fürſt will, das thut er froh, freudig und 
Verheirathung der Prinzeſſin Clotilde geäußert? Auf Toscana Über: | unverzagt. 
gehend bezeichnete der Redner die dortige Revolution rein als das Werk A [Der ruſſiſche Militärbevollmächtigte am preußi⸗ 
ſardiniſcher Umtriebe und ſardiniſchen Geldes, und wies mit Entrüſtungſſchen Hofe, General Graf Adlerberg,] trifft morgen (Don: 
die Behauptung zurück, daß der Großherzog die Stadt Florenz zu nerſtag) Abend hier ein, und ſetzt unverzüglich feine Reiſe von hier 
bombardiren beabſichtigt habe. Wohl aber ſei ein Theil der verführ⸗ fort. In Koſel erwartet denſelben ein Extrazug, mit welchem er 
ten toskaniſchen Truppen, welcher reuevoll zu feiner Pflicht zurückkehren weiter befördert wird. 
wollte, als Meuterer behandelt und mit Deeimirung bedroht worden. 17374 . + 
Nach weiteren Ausführungen darüber ſchloß Lord Normanby mit den Kr [Militzriſches! Heute Morgen fand eine eskadronsweiſe 
0 5 5 Uebung des 1. Kür.⸗Regiments auf der Viehweide ſtatt, während die 

orten: „Ich hoffe, England wird ſich entſchloſſen zeigen, 9 f 

1 Erſatz⸗Eskadron des Regiments abermals einen Uebungsmarſch von 
allfälligen neuen Gelüften zu einer Weltherrſchaft mannhaf⸗ Gabitz über Kleinburg nach Klettendorf machte. Ein bedeutender 
ten Widerſtand eutgegenzuſetzen. Ich hoffe ferner, die Regierung 8 I 8 N 
wird den Geiſt Deutſchlands nicht überſehen, welcher — ich kann es 
aus perſönlicher Anſchauung bezeugen — ein vollſtändig einmüthiger 
iſt. Irgend ein Verſuch, getheilten Sympathien Geltung zu verſchaf— 
fen, kann uns die Freundſchaft und die Achtung von ganz Deutſchland 
verlieren machen (any attempt at divided sympathies might lose 
us the friendship and esteem of the whole Germany). Der 
Staatsſtreich vom 2. Dezember, nun das ift ein fait accompli, und 
wenn die Franzoſen ſich das Regiment ihres Kaiſers, fo wie es iſt, 
gefallen laſſen, ſo haben wir damit nichts zu ſchaffen; aber in der 
jetzigen Konjunktur dürfen wir Engländer keinen Staatsmann als erſten 
Miniſter haben, der jenen Akt gutgeheißen hat.“ (Lauter Zuruf von 
den miniſteriellen Bänken. Lord Normanby iſt bekanntlich ein Whig.) 
Der Redner berührt ein paar innere Fragen und wiederholt dann dieſen 
Satz nochmals. „Ich billige, fügt er bei, „nicht ganz die öſterreichiſche 
Regierungsweiſe, und daß dies der Fall iſt, könnte ich allenfalls mit 
Depeſchen belegen. Die Oeſterreicher beſitzen nicht die Kunſt des Schön⸗ 
färbens; fie verſtehen es nicht, die ſchlechtere Sache als die beſſere er- 
ſcheinen zu laſſen, und manchmal ſind ſie ſogar unglücklich genug, dem 
Beſſern den Schein des Schlechtern zu geben (sometimes they un- 
fortunately make the batter appear de worse.) (Hört!) Aber 
Oeſterreich iſt ein Land, dem wir trauen können, und ich ſtimme ganz 
Jahren 1821 und 1848, und ich muß fagen, die Umſtände, mit dem überein, was der edle Graf Ellenborough vor einigen Tagen 
welche dieſelben, beſonders den letzten Ausbruch, begleiteten, in Cheltenham geäußert hat, nämlich, daß Oeſterreich uns in ſchwerer 
haben meine Erwartungen von ſolchen Anſtreugungen des Zeit große Dienſte geleiſtet hat. (Zuruf.) Darum ſage ich: haltet 
italieniſchen Volkes ſehr herabgeſtimmt. Im Monat März euch fern vom Krieg, und ſtellt an die Spitze der Regierung keinen 
oder zu Anfang Aprils 1848 zog der Feldmarſchall Radetzty von Mai: Staatsmann, der fi) feindſelig gegen die Vertragsrechte geäußert hat, 
land ab, Karl Albert ward als König der Lombardei proklamirt, und] die wir ſelbſt mit feſtgeſetzt und ſanktionirt haben. (Lauter Beifall.) 
dieſe Proklamation durch eine ſogenannte Volkswahl ratifizirt. Aber 
König Karl Albert wurde bald darauf aus Mailand vertrie⸗ a: 0 ni 
ben und von derſelben Bevölkerung, die ihn als ihren Herrn 1 -B 
begrüßt hatte, mit Hohngeſchrei verfolgt. Darum follte Eng: ropinzial kilung. 
land auch jetzt vorſichtig fein mit Bezeigung feiner an fi natürlichen y. Breslau, 22. Juni. [Tagesbericht.] Trotzdem wir nur 
Sympathie für eine patriotiſche Sache, bis wir uns erſt überzeugt] mit einem kleinen Bruchtheil in die Mobilmachung hineingezogen wor: 
haben, daß dieſer Kampf nicht zunächſt der Ausfluß eines großen Plans] den find, nur in fo weit, als fie das 19. Infanterie-Regiment betrifft, 
perſöͤnlichen Ehrgeizes iſt, durch welchen vielleicht das ganze übrige] ſo bieten unſere Straßen doch das Bild eines ungewoͤhnlichen Lebens 
Europa zu leiden haben wird. (Zuruf.) Man hat in England wie- und Wirkens. Die an- und abziehenden Reſerviſten und Landwebrleute 
derholt behauptet: es laſſe ſich nicht beweiſen, daß Sardinien in der Zwittergeftalt zwiſchen Civil- und Militär, wie fle von der Mon: 
in den letzten Jahren ſich aggreſſive Handlungen gegen Oeſter⸗ tirungskammer kommen, die fouragirenden Artillerie- und Trainwagen 
reich und andere Nachbarſtaaten habe zu Schulden kommen aus den Kantonnements der Umgegend, die daherſprengenden Ordon— 
laſſen. Indeſſen ich kann mit Beiſpielen beweiſen, daß die Beſchul- nanzen, die eiligen Adjutanten und Feldwebel, die ankommenden, ab: 
digung gegen Sardinien nicht ganz grundlos war. Als dieſer Staat | und durchreiſenden Oſſiziere, und der fortwährende Zug der exerciren⸗ 
ſich am Kriege in der Krim betheiligte, drängte ſich jedem die Frage den Truppen der Garniſon, das Alles drückt dem ganzen Weſen der 
auf: was er damit bezwecken könne? Der Krimkrieg war kein Krieg] Stadt einen fremdartigen Charakter auf. Alles iſt thätig, und nicht 
der Nationalität oder des Sentiments, vielmehr ein Krieg zur Erhal- nur die Armee, das ganze Land iſt kriegsbereit, nicht blos der 
tung des europaäiſchen Gleichgewichts, ein rein politiſcher Krieg, womit] Soldat, jede Familie wird davon mehr oder weniger berührt: dort der 
es nicht auf Befreiung dieſes oder jenes Staats abgeſehen war.] Sohn, dort der Bruder, hier gar der Vater. Jede Droſchke vom oder 


rüchtigten Vertrag von Tilſit, in welchem eine Clauſel dahin lautete: 
das Mittelmeer dürfe künftighin blos den an dieſes Meer angrenzen⸗ 
den Mächten offen bleiben. Dieſe Clauſel, zur Ausführung gebracht, 
würde die britiſchen Intereffen hart berühren, denn ſie würde die Ver⸗ 
treibung der Engländer von Gibraltar, Malta und den joniſchen Sn: 
ſeln, unſere Abſperrung von Ueberlandweg nach Indien in ſich ſchließen. 
Iſt zur Verwirklichung dieſes Planes ein Schritt geſchehen? Ich erin: 
nere an die Erwerbung des Hafens von Villafranca durch 
Rußland, und an die Thatſache, daß zur Zeit Genua nicht blos in 
den Händen der Franzoſen iſt, ſondern daß dieſe auch mehrere öffent: 
liche Gebäude auf 3 bis 4 Jahrr gemiethet und ein paar wichtige 
Forts der Stadt beſetzt haben. Civitavecchia halten die Franzoſen 
ohnehin beſetzt. In der letzten Zeit, wo unter Mitgliedern der könig⸗ 
lichen Familie von Neapel Zwiſtigkeiten über die Thronfolge entſtanden 
waren, befand ſich zufällig der Großfürſt Konſtantin in Neapel und 
wurde vom Herzog von Calabrien und ſeiner Partei um Unterſtützung 
angegangen. Der Großfürſt antwortete: „Wir find immer für legi⸗ 
time Thronfolge, und deshalb werden wir Sie unterſtützen, aber ver: 
geſſen Sie nicht, was Rußland nöthig hat, das iſt ein Hafen 
im adriatiſchen Meer.“ Das iſt ein neuer Schritt zu der im til⸗ 
ſiter Vertrag beabſichtigten franzoͤſiſch⸗ruſſiſchen Monopoliſtrung des 
Mittelmeeres. Und das iſt nicht alles. Venedig iſt von einem fran⸗ 
zöſiſchen Geſchwader blokirt, und Trieſt wird auf gleiche Weiſe behan⸗ 
delt werdeu. England hat alſo, indem es ſeine ſtrenge Neutra⸗ 
lität beobachtet, zugleich alle Urſache, auf ſeiner Hut zu ſein. (Hoͤrt, 
hort!) Lord Palmerſton hat in einem Privat-Meeting feiner Partei 


legenheit ſeiner Wahl die Worte gebraucht: „Ich hoffe zuverſichtlich, 
Oeſterreich bald zus der Lombardei hinausgeworfen zu ſehen.“ Ins 
deſſen der edle Lord muß wohl wiſſen, daß in allen neuerlich von den 
Franzoſen erlaſſenen Proklamationen das Wort „italieniſche Freiheit“ 
ausgelaſſen war. Zwar das Wort „italienifhe Unabhängigkeit“ 
iſt geblieben, aber dieſe vorgebliche Unabhängigkeit ſoll den Italienern 
durch eine fremde Großmacht errungen werden, welche vom italieniſchen 
Boden auszuſchließen Europa ſich vormals alle Mühe gab. Leichtfer⸗ 
tig von den Verträgen des Jahres 1815 zu ſprechen, das ſteht dem 
edeln Lord, dem Mitglied für Tiverton (Palmerſton) beſonders übel 
an, da er von allen lebenden engliſchen Staatsmännern der einzige iſt, 
welcher an der Abfaſſung jener Verträge Theil genommen. Einige 
Beſtimmungen dieſer Verträge mögen anfangs zu ſtraff gefaßt und 
dann etwas willkürlich angewandt worden ſein; aber unter allen ſeit⸗ 
dem aufeinander gefolgten Regierungen hat ſich England immer durch 
dieſelben gebunden erachtet, und der genannte edle Lord hat mehreren 
dieſer Regierungen angehört. Ich ſpreche hier, Mylords! einigermaßen 
gegen meine natürlichen Sympathien; denn ich hatte in meiner diplo⸗ 
matiſchen Laufbahn weit mehr perſönliche Verknüpfungen mit Frank: 
reich und Italien als mit irgend einem andern Land, und kann, was meine 
frühere diblomatiſche Stellung in Paris betrifft, über die Behandlung 
von Seiten des Kaiſers der Franzoſen, welchem gegenüber ich immer 
meinen Freimuth bewahrte, nur Gutes ſagen. Aber jetzt handelt es 
ſich um die Frage: wie iſt alle dieſe Verwickelung im Jahre 1859 
über uns gekommen? Und wie kam es, daß vertragsmäßige Anords 
nungen, welche ſo lange gedauert haben, als viele von uns alt ſind, 
nun auf einmal, kraft der Aufmunterung unſeres erlauchten Allürten 
den Italienern unerträglich geworden find? (Hört!) Ich erinnere 
mich der frühern italieniſchen Revolutionsverſuche in den 


Regiment iſt heute in Begleitung eines Commandos nach Poſen ab— 
gegangen. Geſtern kamen circa 450 Mann vom Gardelandwehr-Ba⸗ 


taillon, ſowie für die außerdem formirende Erſatz-Kompagnie wird bis 
Sonnabend erwartet. 

* Herr Generalmajor v. Derenthall ſtattete hier ſeine dienſtli⸗ 
chen Meldungen ab, und kehrte zur Regelung von Familienangelegen⸗ 
heiten nach Magdeburg zurück. Seine neue Stellung, als erſter Kom⸗ 
mandant unſerer Stadt, wird Herr v. Derenthall eiſt nach feiner 
demnächſt bevorſtehenden Hierherkunft antreten. 

§lFackelzug.] Heute Abend um 9 Uhr bewegte ſich durch die 
Schweidnitzerſtraße, über den Ring und die Schmiedebrücke entlang ein 
impoſanter Fackelzug. Derſelbe wurde dem Herrn Prof. Dr. Duflos 
aus Anlaß feiner Ernennung zum ordentlichen Profeſſor von Studi⸗ 
renden und Pharmazeuten dargebracht. Vor der Univerſitäts-Apotheke 
hielt der Zug, und nach einem dreimaligen „Hoch!“ auf den vielge⸗ 
liebten Lehrer begab ſich eine Deputation in deſſen Wohnung, um ihn 
im Namen der Commilitonen zu beglückwünſchen. Der Gefeierte er⸗ 
ſchien hierauf inmitten der ſtudirenden Jugend und äußerte in den herz⸗ 
lichſten Worten ſeinen Dank für die Ovation, die ihn ebenſo freudig 
überraſcht als bewegt hatte. Nach einem abermaligen „Hoch!“ worin 
das zahlreiche Publikum lebhaft einſtimmte, ging der Zug auf den 
Neumarkt, woſelbſt die Fackeln unter Abſingung des „Gaudeamus““ 
verbrannt wurden. 

2 [Der e at e ale nunmehr im 22. Jahre — 
Beſtehens, hat im Verlaufe des Jahres 1858 29,830 Thlr. Vorſchüſſe in Sum⸗ 
men von 5 bis 50 Thlr. ausgegeben. Sein Kapital iſt in dieſem Zeitraume von 
12,670 Tblr. auf 13,490 Thlr., alſo um 820 Thlr. geſtiegen. Zu dem ges 
dachten Beſtande beim Jahresbeginne traten 242 Thlr. an Jahresbeiträgen der 
Vereinsmitglieder, 332 Thlr. als Hälfte des Erlöſes aus den verſteigerten un⸗ 
abgeholt gebliebenen Gewinnſten von der Induſtrie⸗Ausſtellungs⸗Veklooſung 
und circa 100 Thlr. an Geſchenken, Vermächtniſſen und ähnlichen Zuwendun⸗ 
gen, 704 Thlr. an Zinſen und Verwaltungsgebühren, ſo daß das geſammte 
operative Kapital während des Jahres 14,048 Thlr. betrug. Auf Verwaltungs⸗ 
koſten gingen ab 558 Thlr. Die Vorſchüſſe werden von Woche zu Woche mit 
1 Sgr. auf jeden Thaler zurückgezahlt und vom Thaler 6 Pfennige Verwal⸗ 
tungsgebühren erhoben. Wenn ung findet nicht ſtatt les iſt nicht erſichtlich, 
worauf in dem erſtatteten Berichte der Einnahmepoſten „Zinſen“ beruht). — 
Zu Vorſchußempfang aus der Bürger⸗Rettungs⸗Kaſſe waren urſprünglich nur 
„Bürger“ beſtimmt. Mit der alten Städteordnung fiel dieſe Einſchränkung; 
es iſt jedoch Bedingung, daß der Nachſuchende ſein Gewerbe, und zwar ein und 
daſſelbe, jeit 5 Jahren jelofitänbin betreibe, und daß es ein producirendes 
ſei (alſo z. B. nicht Handelsbetrieb). Zu letzterer Reſtriction hat der ſich ſtei⸗ 
vn Andrang gendthigt, der einmal ſogar ein zinsfreies Darlehen ſeitens der 

ommune im Betrage von 5000 Thlru. nöthig machte, das aber ratenweiſe 

bereits wieder abgeführt iſt. Einige Minderung erfuhr er auch durch das Ins⸗ 

lebentreten der „Fränckel'ſchen Stiftung“, die einen gleichen Zweck verfolgt. Bei 

alledem iſt Ausſicht, daß das zu Gebote ſtehende Betriebskapital den Anforde⸗ 

rungen der nächſten Jahre nicht mehr genügen werde. Geſuche um Vorſchüſſe 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Aus dieſem Grunde glauben wir nicht, daß derſelbe trotz aller ſei— 
ner jetzigen friedliebenden Verſicherungen und des berühmten „empire 
c'est la paix“ ein allzu großer Gegner eines Krieges fein wird. Wün⸗ 
ſchen oder voreilig herbeiführen wird er denſelben freilich nicht, denn er 
muß dann mit viel höheren, gefährlicheren Karten, bei denen ein ein⸗ 
ziger falſcher Zug ihm leicht gänzliches Verderben bringen kann, fein 
Spiel treiben, wie er es augenblicklich noch nöthig hat. Kann er aber 
ohne denſelben ſeine Macht nicht mehr in Händen behalten, will das 
Heer auf andere Weiſe ſich nicht länger beruhigen laſſen, nun ſo wird 
er auch als letztes Mittel die Kriegserklärung wagen. Louis Napoleon 
iſt ein kühner, waghalſiger und dabei ſehr geſchickter Spieler, der ſeine 
Blätter wohl zu miſchen verſteht, das hat er in der That bisher nur 
zu gut bewieſen, und ein ſolcher bebt auch zuletzt vor dem hoͤchſten 
Satze nicht mehr zurück, und ſetzt auf einen einzigen Wurf Alles oder 
Nichts, wenn er anders ſich nicht mehr zu retten vermag. Bedenke 
man dies doch fortwährend und immer fortwährend in Deutſchland und 
ermeſſe danach den Werth der jetzigen, fo ungemein friedlichen Verſiche— 
rungen des Kaiſers. 

Man wendet auch wohl häufig gegen die Wahrſcheinlichkeit eines 
Ausbruches des Krieges von Seiten Frankreichs über kurz oder lang 
den Grund ein, daß das franzoͤſiſche Volk in feiner Mehrheit zu fried⸗ 
liebend, zu ſehr mit der Wahrung feiner materiellen Intereſſen beſchäf⸗ 
tigt ſei, als daß es einen leichtſinnig herbeigeführten Krieg gerade ſehr 
wünſchen könne. Wir geben zu, daß dieſe friedliebenden Geſinnungen 
vielfach im franzöſiſchen Volke und beſonders unter den befigenden ge feſt verſchloſſenen Geldbeutel, als fie dies zu irgend einem andern ge 
ihm ja dadurch ein beſſeres Avancement zu Theil ward. In einem fo |defjelben verbreitet find, legen aber keinen allzu hohen Werth darauf, meinnützigen Zwecke im Innern des Landes thun würde. Die Kriegs- 
tief corrumpirten Volke, wie es größtentheils das franzöſiſche jetzt if, | wenn die Frage, ob Krieg, ob Frieden, wirklich zur Entſcheidung kommt. erklärung gegen das Ausland unter irgend einem beliebigen Vorwande 
wo Selbſtſucht und Haſchen nach Reichthum und materiellem Genuß] In Frankreich herrſcht, wie wir vorhin ausführlicher auseinander ſetzten, würde daher den jetzigen Kaiſer ſelbſt bei dem Volke lange nicht ſo 

jetzt nicht mehr das Volk, ſondern nur das Heer, und dies wird wohl] unpopulär machen, wie man dies Häufig in Deutſchland von Seiten 


fo vielſach alle beſſeren Gefühle zurückgedrängt haben, nimmt Dank⸗ 0 
barkeit und Anhänglichkeit nur eine ſehr geringe Stelle mehr ein. Alles auch lange Zeit, ja wahrſcheinlich für immer dort der Fall fein. Was unſerer friedliebenden Bevölkerung zu glauben ſcheint. (Schluß folgt.) 


dies weiß der neue Kaiſer aber nur zu gut, auf dieſe durch und durch kümmert ſich aber letzteres viel um dieſe friedlichen Geſinnungen des 


faulen Zuſtände deſſelben, die auch das Heer nicht verſchonten, hat er Volkes, wenn es feinen kriegsluſtigen Wünſchen nicht entſpricht? Mögen — —————— — —— 
ſeine jetzige Macht weſentlich ja mit begründet. die Fabrikanten und Financiers und Rentiers daher auch noch ſo kla— Mit einer Beilage. 


den Gegner aufkommen zu laſſen. Daß der jetzige Kaiſer ſolch' In— 

triguenſpiel aber trefflich verſteht, hat er in feinen langen und geheimen 
Vorbereitungen zur That des 2. Dezember wohl bewieſen. Vermochte 
er die Eiferſucht der Generale Cavaignac, Chaugarnier, Lamoriciere, 
Bedeau und Oudinot gegen einander fo gewandt zu benutzen, daß Fri: 
ner derſelben ihm gefährlich wurde, obgleich Alle ſchon einen militäriſch 
ihm weit überlegenen Namen beſaßen, ſo wird er für die Zukunft noch 
mehr zu verhindern wiſſen, daß auch im Kriege ein einzelner zu mäch⸗ 
tiger Nebenbuhler ihm im Heere entſtehe. Goͤnnte keiner der erſteren 
ſeinem Gegner den vornehmſten Platz in Frankreich, und wollte lieber 
den jetzigen Kaiſer darauf ſehen, ſo wird dies auch für längere Zeit bei 
den neuen Generalen noch der Fall ſein. Man wird bei einem Kriege 
im franzöſiſchen Heere eine Menge ſehr tüchtiger Generale auftauchen 
ſehen, aber keinem derſelben wird man leicht ſo großen Kriegsruhm, 
daß er die andern dadurch zu weit überrage, erwerben laſſen. Der 
raſcheſte Wechſel in den Oberanführerſtellen wird ſtattfinden, und ein 
neuer Sporn für die vielen ehrgeizigen Offiziere aller Grade, der ſie 
auf lange Zeit dem jetzigen Herrſcher, von dem ſolcher ſtammt, ergeben 
macht, dadurch entſtehen. So lange der Vorgeſetzte an feinem Platze 
ſteht, findet er den unbedingteſten Gehorſam feiner Untergebenen, denn 
die Disziplin iſt, wie geſagt, im franzöſiſchen Heere jetzt zu mächtig, 
als daß dies nicht fein ſollte. Sit er aber auf die eine oder die an- 
dere Weiſe wieder von demſelben verdrängt, fo ſchwindet die Anhäng— 
lichkeit ſeiner früheren Untergebenen an ihn gar bald wieder, und der 
dafür Vorgerückte freut ſich über den Sturz ſeines Vorgaͤngers, da | 


Napoleon ohne ſolchen daſſelbe nicht mehr feſt an ſich feſſeln, fo wird 
dieſer trotz aller entgegengeſetzten Wünſche derſelben auch entſchieden be⸗ 
gonnen werden. Geld zu demſelben wird man ſchon herbeizuſchaffen 
wiſſen, und geht dies nicht anders, ſo macht man auf's Neue einen 
tüchtigen Strich durch das Schuldbuch Frankreichs, und hat dann wie 
der Geld in Menge genug. Hat man dies doch ſchon einmal gethan, 
und wird das jetzige Gouvernement wahrlich nicht vor zu übergroßer 
Gewiſſenhaftigkeit zurückſchrecken, es zum zweitenmale wieder zu thun, 
ſobald es ſich nicht anders zu helfen weiß. ; 

Trotz aller friedliebenden Geſinnungen find übrigens bei einem ſehr 
großen Theil des franzoſiſchen Volkes ſtets kriegeriſche Neigungen und 
beſonders ein hoher Grad von Nationalſtolz vorhanden. Letzterer be— 
ſonders entſchieden mit die beſte Eigenſchaft, welche daſſelbe in ſeiner 
Geſammtheit noch beſitzt, die es allein noch vor gänzlichem Untergang 
auf lange Zeit ſchützen wird, macht es ſtets zu einem Kriege mit dem 
Auslande geneigter, wie dies bei jedem andern Volke der Fall ſein wird. 
Daß der Kriegsruhm des Kaiſers Napoleon, der Hunderttauſende der 
beſten Söhne Frankreichs auf ſeinen Schlachtfeldern opferte, nicht allein 
im Heere, ſondern auch im ganzen Volke noch ſo mächtig iſt, daß ſelbſt 
ſein Neffe ſich in dem Glanz deſſelben zu ſonnen vermag, iſt wohl mit 
der beſte Beweis für dieſe unſere Behauptung. Selbſt die „Bour⸗ 


auswärtigen Feinde gegenüber, und öffnet hierfür viel williger die font 


Transport von Landwehrleuten 1. Aufgebots für das 7. Infanterie 


taillon hier an; der Reſt für das auf 1000 Köpfe zu bringende Ba- 


geoiſie“ ſchwärmt für „Thonneur et la gloire de la France“ einem 
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Donnerstag, den 23. Juni 1859. 


Fortſetzung.) \ 
von mehr als 50 Thlrn. find ebenfalls oft dageweſen, konnten aber natürlich 
nicht berückſichtigt werden. — Die derzeitigen Vorſtände des Vereins ſind die 
Herren Hipauf, Jaſter, Kloſe, Krauſe, Lübeck, Rahner, Renner, 
Strack, Wolter, und haben dieſelben ſich faſt ſämmtlich um die Verwaltung 
dieſer Sache in der aufopferndſten Weiſe ſeit Jahren ſchon verdient gemacht. 

5 [Sommertheater.] Ein Gaftipiel ſeltener Art, zumal in einer Extra⸗ 
Vorſtellung zu der bereits abgelaufenen (eriten) Abonnements⸗Serie, füllte geſtern 
Nachmittag die Arena, namentlich waren Parquet und erſter Rang ſehr gut 
beſetzt. Von der Aufführung des bekannten, unter den jetzigen Zeitwerhältniſſen 
doppelt wirkſamen Liederſpiels: „Die weibliche Schildwache“ läßt ſich nur ja: 
gen, daß fie das Publikum im Allgemeinen befriedigte. Frl. Weber, eine ju- 
gendliche Soubrette vom großherzoglichen Hoftheater in Darmſtadt, debütirte in 
der an ſich nicht bedeutenden Rolle der „Pflegetochter Roſe“, und bekundete ein 
hübſches Talent für ihr 3 obwohl das Spiel der geehrten Gäftin eine Be⸗ 
fangenheit verrieth, wie ſie dem natürlichen, acht volle Jahre auf den ihr be⸗ 
ſtimmten Bräutigam harrenden Dorfmädchen nicht eigen ſein dürfte. Was 
das mitwirkende Perſonal betrifft, ſo hätte man die Partie der „Mutter An⸗ 
ton“ wohl gern in anderen Händen geſehen; auch ſchien Herr Rohde diejenige 
des „Kriegsgotts Anton“ wirklich nur als Stellvertreter übernommen zu haben. 
Dagegen war Herr Dill in der Rolle des naturwüchſigen Aufwärters Hinz“ 
vollkommen an ſeinem Platze. In der darauf folgenden, nach Kaliſch'ſcher Manier 
bearbeiteten berliner Lokalpoſſe: „Er iſt Baron“, von Hahn, ward die „Baro⸗ 
nin von Anſelm“, durch Frau Froitzheim und ihr Hausarzt „Doktor Kroll“ 
durch Herrn v. Selnar recht angemeſſen repräſentirt. 

** [Cine neue Schauſtellung.] Vom Kriegsſchauplatze, und zwar aus 
der gegenwärtig von dem jüngeren Napoleon occupirten Hauptſtadt Toscana's, 
trifft dieſer Tage der Profeſſor Demeter Servantoni hier ein, um ein „ana⸗ 
tomiſches Kabinet“ zu zeigen, das in ſolcher Vollendung hier noch nicht geſehen 
wurde. Eine einzige menſchliche Figur iſt in 70 Theile zerlegbar, und ſelbſt 
die Haut von dem Körper getrennt, ſo daß man den Organismus bis in die 
feiniten Details ſtudiren kann. Man hat die Zeillerſchen anataniſchen Wachs: 
präparate allgemein bewundert, die Servantoniſchen werden aber gewiß noch 
vorzüglicher ſein. Bekanntlich hat jene friedliche Kunſt der plaſtiſchen Bildnerei 
in Wachs ihren Sitz von jeher in Florenz, von wo ſie ſich zuerſt nach Paris 
und dem ſüdlichen Deutſchland verpflanzte. Als Curioſum enthält das Kabinet 
des Herrn Servantoni auch eine lebensgroße Statue der „Miß Paſtrana“, des 
angeſtaunten Wunders der Häßlichkeit, die im Conterfei vielleicht minder ab⸗ 
ſchreckend erſcheint. Die Schauſtellung ſoll in dem Hauſe zum Löwen auf der 
Schweidnitzerſtraße ſtattfinden. 

[Pyrotechnik,] Herr Kleß wird fein Feuerwerk Donnerſtag, 23. Juni, 
im Schießwerder abbrennen. Herr Kleß iſt ein tüchtiger Feuerwerker, welcher 
uns ſchon oft Gelegenheit geboten hat, ſeine Geſchicklichkeit bewundern zu kön⸗ 
nen. Zu alledem wird die Kapelle des 19, Infanterie⸗Regiments, welche wir 
a mehr lange hören werden, am Nachmittage melodiſche Weiſen ertö⸗ 
nen laſſen. 

Waff. [Eine intereſſante Merkwürdigkeit], die zu den neueſten 
Entdeckungen in der lokalen Situation Breslau's gehört, iſt vor noch nicht lan⸗ 
ger Zeit im Schweidnitzer⸗Keller gefunden worden. Nicht blos Adersbach 
nämlich, nicht blos Grüſſau, Richmond, Krehlau bei Winzig und der 
Nonnenbuſch bei Lauban haben ihr Echo, das den Weh⸗ und Jubelruf des 
Pilgers getreu nachſpricht und vervielfältigt, ſondern auch der Schweidnitzer⸗ 
Keller — — und wie viele hundert Jahre wölben ſich nicht die alten Bogen 
über dem dunklen Grunde, wie viele Millionen Menſchen ſind nicht die alte 
Steintreppe herab und heraufgeſtiegen, wie viele tauſend Schoppen und Kufen 
ſind nicht da unten aus den Rieſenfäſſern in das Refectorium der Durſtenden 

eſtrömt, ehe man das wahrhaft ſchöne Echo in dem grauen Gewölbe entdeckt. 


enn man nämlich in denjenigen Kellerſaal tritt, der ſich unter dem öſtlichen G 


Theil des Ratbhauſes hinzieht, jo wird man am Eingange in den ſogenannten 
——.—. zwei parallel gehende Bogenkanten bemerken, die ſich von einer 

eitenwand am Gewölbe zur andern hinüberziehen. Wenn man nun am Fuße 
des einen Bogens noch ſo leiſe ſpricht, ſo durchfliegt das Wort im Nu den 
ganzen Raum zwiſchen der Parallele bis hinüber an den andern Fuß des Bo⸗ 
gens, und trifft das Ohr des Horchers in ſeiner ganzen Friſche. Selbſt die 
Umſitzenden vernehmen ſogar beim größten Geräuſch im Keller das Geſagte. 
Es läßt ſich denken, daß dies Echo nunmehr hierorts volksthümlich geworden 
und viel Gelegenheit zu Kurzweil und Schabernack giebt; denn man kann dem 
drüben Sitzenden, ohne ihn weiter zu kennen und ohne daß er weiß, woher die 
Stimme kommt, auf dieſe Weiſe die größten Artigkeiten, oder auch — das Ge⸗ 
gentheil ſagen. 


Görlitz, 21. N We Schützengilde.] Trotz 
der ſchweren Zeit hat die hieſige Schützengilde ihr jährliches Königsſchießen in vori⸗ 
ger Pfingſtwoche in feſtlicher Weiſe abgehalten. Leider war daſſelbe vom Wet⸗ 
ter vn begünftigt und daher die Theilnahme des Publikums an der Feier 
keine jo lebbafte, als es ſonſt wohl der Fall geweſen wäre. Das Pfingſt⸗ oder 
Königsſchießen währt 4 Tage, und wird nach 2 Scheiben, nach jeder 2 Tage 
hindurch, geſchoſſen. Der beſte von drei Schüſſen verleiht für jede Scheibe die 
Würde des Schützenlönigthums. Der Brauch, daß zwei Könige ausgeſchoſſen 
werden, ſcheint in dem Umſtande begründet, daß früher neben dem Büchſen⸗ 
ſchießen auch ein Armbruſtſchießen abgehalten wurde und nach deſſen Eingehen 
das wg Fe für daſſelbe auf erſteres für eine zweite Scheibe mit übertragen 
wurde. Ueber die Feſtlichkeiten bei den früheren Schießen giebt eine vom Stadt⸗ 
richter Gregor Rösler be Geſchichte der Schießen, vom Jahre 1529 bis 
92, ſehr intereffante Mittheilungen. Ein anderes hiſtoriſches Denkmal für die 
Schießfeſte beſitzt die Gilde in einem großen Oelgemälde, welches ein Feſtmahl 
der Gilde in der letzten Hälfte des 17. Jahrhunderts darſtellt. Es befinden ſich 
auf demſelben die Portraits von 111 Perſonen. Die Schützen ſitzen an einer 
im Hufeiſen gedeckten Tafel, und in der Mitte, zwiſchen den Flügeln derſelben, 
ſehen wir das ſtädtiſche Mufittorps in Aktion. Einer von demſelben fpielt ein 
Harmonium mit Blaſebalg. An den Wänden des Saales, in welchem 
das Gaſtmahl stattfindet, ſieht man die Bruſtbilder Guſtav Adolphs, des Kur⸗ 
fürſten Moritz von Sachſen, anderer ſächſiſcher Fürſten und der Kaiſer Leo⸗ 
pold I, und Ferdinand III. Das Gemälde, in einen Schrein eingelaſſen, it 
mit Flügelthüren verſehen, welche innen mit Wappen bemalt ſind, außen mit 
Abbildungen zweier Schützen vor den beiden Schützenhäuſern und Schießſtän⸗ 
den mit der Vogelſtange und dem Schirm, wie früher die Scheibe genannt 
wurde. Die älteſte Scheibe, welche aus dem zu Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts Rattg fundenen Brande des alten Schießhauſes gerettet wurde, ich vom 

abre 1655. — So luſtig und toll, wie es nach Rösler früher bei dieſen bes 
deutendſten Volksfeſten der Städte, die bei den großen Landſchießen, deren eins 
im Jahre 1692 abgehalten wurde, eine noch höhere Bedeutung erhielten, her⸗ 
ging, jo gebt es jetzt freilich nicht mehr zu und der berühmte Bürgermeiſter 
Scultetus fände keine Gelegenheit mehr, ſich darüber als hohe Polizei zu bekla⸗ 
gen. Mit der Zahmheit der Sitten ſcheint bei uns die Nüchternheit und Lang⸗ 
weiligteit des Lebens eingezogen in alle öffentlichen Luſtbarkeiten. Die ſchweizer 
Volksfeſte, beſonders ihre großen Schießen, zeigen jedoch, daß dieſe Momente 
nicht ſich gegenjeitig bedingen, und daß auch in der neuen Zeit ein friſches 
öffentliches Leben ſich geltend machen kann in Verbindung mit milden und fei⸗ 
nen Sitten, daß die Kraft auch unter dieſen ſich erhalten kann, wenn nur der 
Geiſt geſund geblieben iſt, der Geiſt gegenſeitiger Achtung in den verſchiedenen 
Geſellſchaftsſchichten. Wo die Wohlhabenderen und Höherſtehenden ſich aber 
für zu vornehm halten, in zu nahe Berührung mit der Vollsmaſſe zu kommen, 
oder in krankhafter Verweichlichung ſich ihrem öffentlichen Leben entziehen und 
fernhalten, dieſe aber durch rohes Benehmen oder in mißtrauiſchem Verhalten 
jene abſchreckt, da können freilich allgemeine 5 nicht gedeihen. Auch die 


Schützenfeſte bei uns find eden fo ſehr durch die Zurückziehung der ſogenannten 
. — von ihnen, als durch die Vernachläſſigung der Gilden, ihrem gan⸗ 
zen Genoffenſchaſtsweſen einen höheren Zweck und eine Tendenz von allgemei⸗ 
nem ernſten Intereſſe, als die Beluſtigung in einer bloßen Spielerei bietet, un⸗ 
lerzulegen, in Verfall gerathen. Auch die biefige Gilde hat an zu ſtarrem, viel⸗ 
leckt zu pietätvollem Feſthalten an den alten Einrichtungen zu lange geſäumt, 
ſich zeitgemäß zu reorganifiren. Noch bis zum vorigen ahre waren z. B. die 
Schützen gezwungen, aus den alten 20 bis 30 Pfd. ſchweren Wallbüch⸗ 
fen zu ſchießen. Leider find dieſe unförmlichen 1 wenn auch jetzt nach 
den neuen Spißzgeſchoßſyſtemen abgeändert, doch meiſtens im Gebrauch geblie- 
ben. So lange man ſich dieſer aber bedient, iſt es unmöglich, dem Beſtehen 
der Gilde einen nüglichen weck und eine höhere Aufgabe zuzuerkennen und 
wird der Vorwurf lächerlicher Spielerei mit dem Schießgewehr, als ein gerecht⸗ 
— auf ihr lasten, und verhindern, daß das bffentliche Intereſſe für fie 
wächſt. 


Militäriſches. — Königsſchießen. — 


Glogau, 20. i. 
0 » 20. Juni Die jüngft ſtatigehabten großen 


Bice⸗Präſident. — Tageschronik.] 
Avancements in der Armee haben auch 


die hieſige Garniſon mehrfach berührt; 


— 


indem der Oberſt und bisheriger Commandeur des 6. Inf.⸗Regiments v. Toll 
(derſelbe hat in den Jahren 1848 und 1849 das breslauer Landwehr⸗Bataillon 
als Major commandirt) zum General⸗Major; die Oberſtlieutenant v. Schmid, 
Commandeur des 18. Inf.⸗Regiments und Eichſtädt, Inſpecteur der 2. Pion⸗ 
nier⸗Inſpection, zu Oberſten, und die Hauptleute v. Wolf und Baron v. Al⸗ 
bedyl vom 18. Inf-⸗Regiment und v. Reſtorff vom 6. Inf⸗Regiment zu 
Majors befördert worden ſind. — Morgen treffen die Landwehrmänner des 
3. Bataillons 6. Landwehr⸗Regiments hier ein, um hier mit zwei Reſerve⸗ 
Compagnien die Feſtungs⸗Garniſon zu bilden, während das 6. und 18. Inf. 
Regiment uns demnächſt verlaſſen werden. — Heute iſt der Schneidermeiſter 
Eckner als W Schützenkönig, und der Kaufmann und Stadtrath 
Schlitter jun, als Nebenkönig proclamirt worden, worauf das Feſt⸗Diner im 
Schützengarten ſtattgefunden. Bei demſelben hat Se. Excellenz der Wirkl. Geh. 
Rath und Chef⸗Präſident Graf v. Rittberg den Toaſt auf Se. Majeſtät den 
König und Se. königl. Hoheit den Prinz⸗Regenten; der Commandant, Oberſt 
v. Hirſchfeld, den auf beide Schützenkönige; der Bürgermeiſter v. Unwerth 
auf die Schützengilde; der Stadtverordneten⸗Vorſteher, Juſtizrath Wunſch, auf 
die Gäſte und der Stadtverordnete, Eiſenbahn⸗Director Lehmann, auf die 
Militär⸗ und Civilbeamten unſerer Stadt ausgebracht. Heute findet nun der 
Einmarſch der Schützengilde, großes Militär⸗Concert und Beleuchtung des 
Schützengartens ſtatt, womit das Feſt geſchloſſen iſt. — Die Stelle eines Vice⸗ 
Haut n beim hieſigen Appellationsgericht iſt nun durch Ernennung des 

errn Kammergerichtsraths v. Roenne hierzu wieder beſetzt. — Die Renzſche 
Menagerie, welche circa 14 Tage lang auf dem Feſtungs⸗Glacis aufgeftellt war, 
hat uns wieder verlaſſen; dagegen trifft demnächſt die Goudſmitſche Kunſt⸗ 
reiter⸗Geſellſchaft hier ein, für welche bereits auf dem Exercierplatz ein Cirkus 
erbaut wird. — Für unſere Sommerbühne 5 Herr Kneiff vom Krollſchen 
Theater als Komiker engagirt. — Am 28. d. M. findet eine General⸗Verſamm⸗ 
lung des glogauer landwirthſchaftlichen Vereines im Guttmannſchen Garten ſtatt. 


— Strehlen, 21. Juni. [Kirchliche Feier.] Am 16. Juni d. J. 
hatten wir hier eine beſondere kirchliche Feier. Nachdem ſchon früher thätige 
Theilnahme an dem Guſtav⸗A dolph⸗Vereine in den ſtädtiſchen und länd⸗ 
lichen evangeliſchen Gemeinden . Kreiſes ſich kundgegeben, hat auf 
Anregen des Superintendenten Herrn Baron und einiger anderer Männer, 
im vorigen Jahre nun ein geſchloſſener Zweigverein innerhalb des Geſammt⸗ 
kreiſes Strehlen unter allgemein fi offenbarendem Intereſſe der evangeliſchen 
Einwohnerſchaft, ſich förmlich konſtituirt. Die oben bezeichnete kirchliche Feier 
gab demſelben ſeine höhere Weihe. Nachmittags 4 Uhr führten Herr Superin⸗ 
tendent Baron, Herr Landrath v. Lieres und der hieſige Herr Pastor prim. 
Dr. Kober unter Glockengeläute vom Pfarrhauſe aus die daſelbſt Verſammel⸗ 
ten: die Mitglieder des Vorſtandes, des Gemeinde⸗Kirchenrathes, des Magiſtra⸗ 
tes und Stadtverordneten⸗Collegiums und andere Vereinsmitglieder, begleitet 
von den anweſenden Herren Geiſtlichen, in unſere Haupt: und Pfarrkirche ad 
St. Michael, am Altare ihre Plätze einnehmend. — Nach dem Liede: „ 
bleib’ mit Deiner Gnade ꝛc.“, und nach dem, an den Pfingſtfeſt⸗Segen anknü⸗ 
pfenden, die Herzen auf die Bedeutung der Tagesfeier hinrichtenden und zur 
Andacht erhebenden Gebete des Herrn Pastor prim. Dr. Kober, woran ein 
vierſtimmiger Lobgeſang des kirchlichen Sängerchors ſich anſchloß, folgte das 
Hauptlied: „Komm heil ger Geiſt ꝛc.“, und die Feſtpredigt des Herrn Superin⸗ 
tendenten Baron über 1. Cor. Kap. 11 v. 12—14, 26 u. 27, unter Anwen⸗ 
dung auf den Guſtav⸗Adolph⸗Verein, darlegend: „was zur Theilnahme an ſel⸗ 
bigem jedes evangeliſche Chriſtenherz treiben; wie dieſe Theilnahme ſich erwei⸗ 
fen müſſe; und welcher Segen dann auf ihr ruhe“, und ſtellte in ſcharfen, 
licht⸗ und lebensvollen Zügen nach den Textesworten ein vollendetes Bild deſ⸗ 
ſen, was der ernſte Gegenſtand in ſich ſchloß, vor die Seelen der aus verſchie⸗ 
denen Ortſchaften verſammelten evangeliſchen Kirchenglieder. Dank⸗ und Schluß⸗ 
Gebet, ſo wie 9 erfolgte durch den Superintendenten a. D. Hrn. 

raeye. — Es war eine ſchöne ee —.— und erhebende Feier, die ge⸗ 
wiß geſegnet bleibende Eindrücke in den Anweſenden zurücklaſſen und förderlich 
werden wird, unter dem Gnadenwalten des Herrn der Kirche das Herzens⸗ 
intereſſe für die große Sache recht zu beleben und zu erweitern. 


SS Schweidnitz, 21. Juni. [Zur Tagesgeſchichte.] Die gewohnlichen 
Ereigniſſe des Tages ſind in der letzten Woche der Nachricht von der Mobil⸗ 
machung gegenüber in den Hintergrund getreten. Auch von der hieſigen Gar⸗ 
niſon wird ein Theil von dieſer Ordre betroffen, nämlich das 2 Bataillon des 
6. Infanterieregiments, welches bekanntlich zum 5. Armeekorps gehört. Die 
Feſtungskompagnie der Garde⸗Artillerie wird einem ſchon etwas früher einge⸗ 
troffenen Befehle deine nach Mainz verſetzt, zur Verſtärkung der dortigen 
Garniſon. Dieſelbe wird dem Vernehmen nach durch eine halbe Kompagnie 
Artillerie, die von Neiſſe hierher kommt, erſetzt werden. — Bei dem in voriger 
Woche von der Schützengilde hier abgehaltenen Pfingſtſchießen that der 
Bäckermeiſter H. Krauſe den beſten Schuß und erlangte dadurch die Würde 
eines Schützenkoͤnigs. Das Pfingſtſchießen dauert jetzt nur 1½ Tag, indem 
es am zweiten Feſttage Nachmittags beginnt und den Tag Br Abends 
beendet wird. — Die Turnſchüler des hieſigen Gymnaſiums haben unter 
Leitung ihres Turnlehrers und einestheils der Lehrer der Anſtalt am heutigen 
Tage eine Turnerfahrt nach der Nachbarſtadt Striegau und den dabei liegen⸗ 
den Bergen unternommen und find zu dem Behuf heut Früh um 57%½ Uhr 
unter Muſik von hier ausgezogen. 

D Glaz, 20. Juni. [Zur Tages⸗Chronik.] Obgleich die hieſige, 
zum 6. Armee Corps gehörende Garniſon vorläufig 150 nicht von der Mobil⸗ 
machung betroffen worden iſt, jo will man doch wiſſen, daß die betreffende 
Ordre nicht mehr lange auf ſich warten laſſen wird. 

Die Kriegsbereitſchaft kann hier als beendigt angeſehen werden und find 
alle Vorkehrungen zu einer Mobilmachung getroffen. Für den Fall, daß eine 
ſolche für unſere Garniſon eintreten ſollte, iſt der Commandeur des 2. Bats. 
23. Inf.⸗Regts., Oberſt⸗Lieutenant Albrecht, zum Commandeur des 23. Land⸗ 
wehr⸗Inf.⸗Regts. und der Commandeur des 2. Bats. 22. Inf.⸗Regts., Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Knobelsdorf, zum Commandeur des 11. Landw.⸗Inf.⸗Regts. 
ernannt worden. Der Hauptmann v. Dobſchütz iſt zum Major avancirt. — 
Die Bildung der Erſatzbataillone ſteht bevor; auch dürfte, wie man vernimmt, 
die Einziehung der Rekruten behufs ihrer Ausbildung 1 als ſonſt eintre⸗ 
ten. — In Folge der Mobilmachung ſieht man auch hier täglich aus allen 
Gegenden beurlaubte Militärs ankommen, welche die Einberufungsordre, eine 
unantaſtbare gewichtige Paßkarte, in der Taſche tragen und ſich zu ihren Trup⸗ 
pentheilen begeben. Den gebräunten Geſichtern der einberufenen Mannſchaften 
iſt unverkennbar ein gewiſſer Ernſt aufgedrückt, welcher durch den Abſchied von 
Weib und Kind, Haus und Hof wohl ſeine Rechtfertigung findet. ! 

Das Reſultat des letzten Jahrmarkts ift von den Verkäufern nicht ges 
lobt worden, was bei den jetzigen Zeitverhältniſſen nicht Wunder nehmen kann, 
wo Jedermann mit banger Sorge in die Zukunft blickt und jede Ausgabe zu 
vermeiden ſucht. 


t Guhrau, 20. Juni. [Orgel in Rüben, — Stenographie. — 
Pfingſtſchießen. — Feuer. — Unglücksfall. — Witterung] Am 
1. Pfingſtfeiertage wurde in der evangeliſchen Kirche zu Rützen das erſtemal 
die neue, aus 11 Stimmen beſtehende Orgel geipielt, welche größtentheils durch 
die Benevolenz des allgemein verehrten Grundherrn, Herrn Grafen v. Carmer 
geſchaffen, von den hieſigen Orgelbauern Gebrüder Walter gebaut und durch 
ihre äußere Ausſtattung eine he der ſchönen Kirche bildet. — Vor 
Kurzem feierte hier der ſtenographiſche Verein ſein zweites Stiftungsfeſt, 
zu welchem auch mehrere Freunde und Gönner geladen waren. Herr Lehrer 
Stadle, als Vorſteher des Vereins, hielt zur Einleitung eine Anſprache über 
die Entſtehung und Entwicelung der Stenographie und im Speciellen über die 
Stolzeſche Methode, wonächſt verſchiedene auf dieſe Kunſt Bezug habende Cor: 
reſpondenzen und Vorträge mitgetheilt wurden. Hierauf legte Herr Stadle 
Probe⸗Arbeiten feiner 6 Schüler von 10—14 Jahren vor, von denen der größte 
Theil erſt ſeit einigen Monaten Unterricht in der Stenographie nach Stolze 
genießt. Bei dem ſpäter ſtattfindenden gemüthlichen Souper wurde ein von 
dem anweſenden Ehrenmitgliede Herrn Rector Grüger verfaßtes Lied unter 
allgemeiner Heiterkeit geſungen. Erſt nach Mitternacht trennte ſich die kleine 
heitere Geſellſchaft, dem Vorſtande vorher für feine Ausdauer und Uneigen⸗ 
nützigkeit ein herzlich „Hoch“ bringend. — Das diesjährige Schützenfeſt, bei 
welchem Herr Gaſtwirth 5 äſchke als König proflamirt wurde, hatte diesmal 
nicht jo wie früher den Charakter eines Volksfeſtes, was wohl in den gegen⸗ 
wärtigen ernſten Zeitverbältniſſen feinen Grund haben mag. — In der Nacht 
vom 12. zum 13. brannten zwei Bauerwirthſchaften mit Ausnahme der Wohn⸗ 
ebäude in Groß⸗Saul nieder, ohne daß es bis jetzt gelungen wäre, die Ent⸗ 
ſchun Surſache zu ermitteln. Man vermuthet böswillige Beanpititung. — Bei 
dem Bau des blefigen Rathhauſes hat ſich kürzlich ein zweiter Unglücksfall 
ereignet, nach dem erſt vor kaum 14 Tagen ein Knabe unbefugter Weiſe den 
Bau des Sonntags beſichtigte, und durch eignes Verſchulden zwei Etagen — 
herabſtürzte, glücklicher Weiſe aber mit einigen Contuſionen davon kam. im⸗ 
mer ging es jetzt einem Maurerlehrling, welcher an Epilepſie leidend, von einem 


| 


Krankheitsfall betroffen, in der Höhe des Baues das — — verlor und 
beim Hinunterſtürzen einen Arm brach und einen bedenklichen Schaden am 
Halſe davon getragen hat. — Nachdem wir hier lange nach Regen geſchmach⸗ 
tet, haben einige, wenn auch kurze Gewitterregen, die Fluren aich und die 
Calamität einer großen Dürre beſeitigt. Die Sommerung ſowie der Flachs 
ſtehen in hieſiger Gegend im Ganzen jet: auch hat die Kornmade n 
dem Urtheile der Landwirthe ſtellenweiſe großen Schaden gemacht. De 
Eh wir einer geſegneten Ernte entgegenſehen, wenn die Kartoffeln nicht 
mißrathen. N 


B. Zabrze, 21. Juni. Vor Kurzem entſtand bei uns bei einer Auktion 
aha Sachen ein kleiner Auflauf, in Folge deſſen wir vom königl. Kreis⸗ 
andrathsamte aus Beuthen einen Gendarm requirirt bekamen; derſelbe hat 
uns wieder vor mehreren Tagen verlaſſen. Hiergegen verläßt uns der Kreis⸗ 
Gerichts⸗ECxetutor nur äußerſt — und es ſcheint, als wenn derſelbe das Dop⸗ 
pelte wie früher hierorts zu thun hätte. — Unſere Kaufleute wollen nicht ſo 
leicht ihren Ausſchank von Branntwein aufgeben und es wird den hieſigen Be⸗ 
hörden trotz der vielen Mühen, die ſie ſchon gehabt haben, noch viel koſten, um 
dieſen Uebelſtand gänzlich zu entfernen. 


Rybnik, 20. Juni. [Tages⸗Notizen.] Das diesjährige Depar⸗ 
tements⸗Erſatzgeſchäft wird für unſern Kreis am 30. Juni und 1. Juli 
hier abgehalten werden, während die betreffenden Mannſchaften n 
nach einer landräthlichen Bekanntmachung im letzten Kreisblatte, ſchon am Mi 
tag des 29. Juni nd c hier verſammelt ſein müſſen. — In Wilhelms⸗ 
bad (bei Kokoſchütz) find ſchon mehrere Badegäſte eingetroffen. Andere werden 
binnen Kurzem erwartet, da ſchon von verſchiedenen Seiten her Quartierbeſtel⸗ 
lungen eingegangen. Man hofft, es werde diesmal, trotz der faulen Zeiten, 
eine ziemlich lebhafte Saiſon werden. Seitens der Bade⸗Verwaltung wird 
alles Mögliche gethan, um den Anſprüchen zu genügen, welche an einen ſolchen 
Badeort nur gemacht werden können. — Von dem ſtarken Schloßenfalle 
am zweiten Pfingſtfeiertage iſt, wie wir nachträglich erfahren, die Gegend zwi⸗ 
ſchen Groß⸗Rauden und Jankowitz am härteſten mitgenommen worden. 


Kreuzburg, 21. Juni. Vor einigen Tagen entfernte ſich von hier 
ein höherer Beamte, angeblich zur Beſorgung einer Geſchäftsreiſe. Zum Schrecken 
ſeiner Familie gelangte zwei Tage ſpäter ein in Königshuld bei Oppeln zur 
5 gegebenes Schreiben hier an, worin er den Entſchluß, ſeinem Leben ein 

nde zu machen, mittheilt, und angiebt, wo ſein Leichnam gefunden werden 
würde. Wie natürlich wurden ſofort Ermittlungen an Ort und Stelle veran⸗ 
laßt, bis jetzt iſt jedoch noch nichts aufgefunden worden. 


[Notizen aus der Provinz, ; 
ßen unſerer Stadt iſt ſeit dem 19. M. durch das Eintreffen eines großen Theis 
les der einberufenen Mannſchaften unſerer Garde⸗ und Provinzial⸗Landwehr be⸗ 
reits ein bedeutend regeres als 8 Die noch fehlenden Wehrmänner 
treffen Mittwoch hier ein. — Auf dem Bahnhofe werden die nöthigen Vorbe⸗ 
reitungen zum Verladen von Kavallerie und Artillerie mittelſt der ſchon er⸗ 
wähnten Rampen bereits getroffen. Ein Packwagen ift in der Regel für 40 
Mann oder 6 Pferde berechnet. Beim Verladen der Geſchütze werden 6 Wa⸗ 
gen durch en mit einander verbunden, und das auf den vorberiten Wagen 
transportirte Geſchütz in die hinteren Wagen geſchoben werden. Die Truppen⸗ 
Aude dürften vor nächſter Woche nicht ihren Anfang nehmen. Andere 
Nachrichten laſſen den Ausmarſch erſt nach dem 1. Juli erfolgen. Als Ziel 
ihrer nächſten Beſtimmung bezeichnet man vorläufig Würzburg oder Bamberg. 
— Am Sonnabend Nachmittags 3 Uhr fand die Hauptverſammlung der „na⸗ 
turforſchenden Geſellſchaft“ ftatt. In derſelben wurde beſchloſſen, trotz der krie⸗ 
geriſchen Ausſichten den Bau des Geſellſchaftsgebäudes zu beginnen, und den 
vom Magiſtrat bewilligten Bauplatz auch unter den vom Magiſtrat geſtellten 
Bedingungen anzunehmen. 4 
3 = 1 5 45 Am 30. Juni findet im Gaſthof zum „deutſchen Hauſe“ ein 

reistag ſtatt. 

A Hirſchberg. Um die für das bevorſtehende Jubelfeſt nach 3 
den Ausgaben, die noch lange nicht gedeckt ſind, zu beſtreiten, ſoll eine Kollekte 
in der Stadt veranſtaltet werden. Doch werden auch die wohlhabenderen Land⸗ 
bewohner erſucht, durch milde Gaben ihren kirchlichen Sinn wiederholt zu be⸗ 
thätigen. — Unſer „Gebirgsbote“ enthält folgende Bekanntmachung: 

„Die Wehrmänner des dieſſeitigen Bataillons bedürfen circa 1030 Verbin⸗ 
dezeuge, beſtehend aus: 


4 Ellen langen und 4 bis 5 Zoll breiten Binden von womöglich alter 


Leinwand, nicht geſäumt, ſondern nur umnäht, 
Charpie und 
kleine Schwämmchen, 
find jedoch größtentheils außer Stande, ſich daſſelbe ſelbſt zu beſchaffen. 

Es ergeht dieſerhalb an die Bewohner Hirſchbergs und a en die erge⸗ 
bene Bitte, ſich der ſchleunigſten Lieferung von dergleichen Verbindezeuge 
tigſt unterwerfen zu wollen, und wird die Regiſtratur des hieſigen Nachbau es 
dieſe wohlthätigen Gaben mit freundlicher Bereitwilligkeit in Empfang nehmen. 

Hirſchberg, den 20. Juni 1859. 5 2 
Das Kommando des kgl. 2. deer Nea e 7. Landwehr⸗Regiments., 

= Grünberg. Das 11 05 Kreisblatt meldet: „Die Krauſeſche Eiſengie⸗ 
ßerei zu Neuſalz a. O. hat 4 Geſchützkugeln eingeſchickt (ar wen?), welche die 
Form von Spitzkugeln haben und hohl ſind, 4 daß ſie mit 0 . Stoffen 

efüllt werden können. Dem Vernehmen nach lautet das Gutachten Sachver⸗ 
tändiger dahin, daß die Kugeln praktiſch ſind.“ 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


f. Schrimm, 21. Juni. 2 des erſten Aufge⸗ 
bots. — Gewitterwirkungen.] Die Landwehrmänner erſten Aufgebots 
unſeres Bataillons, jo wie die Reſerven, welche wegen der Mobilifirung einbe⸗ 
rufen worden, füllen unſere Stadt, . Ne gehen weinend umher, Mütter ſeg⸗ 
nen ihre ſcheidenden Söhne und greiſe Männer find die reſignirenden Zeugen 
dieſer Abſchiedsſcenen. Ein anderes freundlicheres Bild und Panorama bietet 
das Aeußere unſerer Stadt dar. Die faft vertrockneten und nur noch vom 
Thau vegetirenden Feldfrüchte wurden geſtern und vorgeſtern durch Gewitter⸗ 
Regen erquickt und 1 ſich wunderbar erholt. Leider aber ſind die Gewit⸗ 
ter nicht ohne nachtheilige 1 5 vorübergegangen. Vorgeſtern ſchlug der 
Blitz auf der Altſtadt in das Wohnhaus des Ackerbürgers Polawezyk, während 
derſelbe auf dem Felde war. Der Blitz fuhr durch das er, neben welchem 
die Schwägerin des Beſitzers ſaß, vorüber, ohne dieſe zu beſchädigen, ſtreifte 
an der Frau, die betend an der Wiege ihres jüngſten Kindes kniete, vorüber, 
wodurch fie des Gehörs beraubt wurde und {ur dann durch eine Dachluke 
r auf die rc Chaufje. Das Wohnhaus it zwar ganz an 
rannt, doch haben die angrenzenden mit Stroh gedeckten Gebäude deinen Scha⸗ 
den erlitten, da fie zuerſt vom Regen, ſpaͤter durch die anlangenden Spritzen 
geſchützt wurden. Geſtern ſchlug ein ebenfalls von Oſten kommendes Gewitter 
in einen kleinen Thurm der Kirche des Jeſuitenkloſters, welches in derſelben 
Gegend liegt, 88 die Mauer bedeutend, fuhr jedoch ohne zu zünden in 
die Erde. — Die Altſtadt liegt an einer ſüdweſtlich nach Weiten fi wenden⸗ 
den Biegung der Warthe, an welcher die von Oſten kommenden Gewitter ges 
wöhnlich be een werden und unter abnormer Entladung auf das linke 
Ufer hinüber ziehen und faſt jedesmal, wenigſtens im Felde 4 dem⸗ 
ungeachtet find weder Gebäude noch Mühlen mit Blitzableitern verſehen. 


und hofft ſicher, Rußland werde zu Gunſten Frankreichs ein etwai 
Austen reußens interveniren. Bauernſt ande Ge die —— 
ſortgeſetzt des dieſer Stand =. 


* Görlitz. Das Leben in den Stra⸗ 


anders, ſonſt hätte die Regierung zu dieſer Maßregel nicht gegriffen. — Unſere 
materiellen Zuſtände ſind allerdings traurig; überall Klage über Geſchäftsloſig⸗ 
keit und Geldmangel. Namentlich werden unſere Gutsbeſitzer arg betroffen. 
Haben ſie auch ihre Bedürfniſſe auf das beſcheidenſte Maaß zurückgeführt, ſie 
kämpfen doch mit der Ungunſt der Verhältniſſe, namentlich auch, weil die Bank 
im Wechſelverkehr wenig Entgegenkommen zeigt. Und gerade dies beklagen wir 
aufrichtig. Es iſt ſehr leicht, zuverläſſige Auskunft über die Vermögenslage zu 
erhalten, und wenn die Bank ſolche erfordert, wird ſie ſtets in der Lage ſein 
in beurtheilen, ob fie beim Kreditgeben etwa Gefahr läuft. Der Privatkredit 
n unſerer Gegend iſt vollends ſchwer zu erhalten und koſtet entſetzliche Opfer. 
Nur hierin glauben wir den Grund ſuchen zu müſſen, daß ein Gutsbeſitzer des 
en Krotoſchin vor einigen Tagen ſich entfernt hat, weil er feinen Wechſel⸗ 
verpflichtungen augenblicklich nicht nachzukommen im Stande war. Und dieſer 
Mann galt als reich und war ein durchaus ſolider Wirth. In den Städten 
iſt kein Verkehr, kein Geſchäftsbetrieb. Die Wochenmärkte werden von Tag zu 


a Em ſchlechter, weil die Gewerbetreibenden nicht wiſſen, für welche Produkte ſie 
a 


$ haben; und doch ſtehen den Städten große Opfer in Ausſicht. — Ge⸗ 
ſtern wurden bereits im Kreiſe Krotoſchin die Pferde für die Landwehr abge⸗ 
nommen. Einzelne Beamte (jo die Bürgermeiſter von Zduny und Pogorzella 
und der Diſtrikts⸗Kommiſſarius von Krotoſchin) find bereits der Einberufungs⸗ 
ordre gefolgt und nach Poſen abgegangen. Andere Einberufungen von Beam⸗ 
ten ſtehen noch in Ausſicht. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


1 Breslau, 22. Juni. [(Zum Seidenbau. — Vorſtandsſitzung.] 
Die Nachrichten aus der Provinz, daß die diesjährige Seidencampagne guten 
Fortgang habe, beſtätigen unſer Urtheil von voriger Woche. Die allzuſpäten 
Veſtellungen von Grains, welche nicht effektuirt werden konnten, nöthigen zu 
der Erklärung, daß der Verein nur auf ſolche Beſtellungen rechnet, welche ent⸗ 
weder im Herbſt oder zeitigen Frühjahr gemacht werden. Sind alsdann noch 
Grains übrig, ſo können dieſelben abgelaſſen werden. Auch unſere Ba 
daß Italien keine große Grainsbeſtellung in Deutſchland machen würde, beſtä⸗ 
tigt ein Brief aus Italien, in welchem ein dortiger Züchter an einen tüchtigen 
biefigen ſchreibt, daß der Bedarf von Grains für nächſtes Jahr bereits gedeckt 
ſei. Er bittet ſich jedoch einige Cocons (friſche) aus, um danach zu urtheilen, 
ob er bei dem hieſigen Züchter eine weitere Beſtellung machen würde. Auch 
unſere fernere Nachricht von voriger Woche, daß die Bombyr⸗Pernaji⸗Raupen, 
welche eigentlich Eichenlaub freſſen ſollten, Maulbeerlaub lieber, oder erſteres gar 
nicht freſſen, beſtätigt ſich aus der Provinz auffallend. Die Grains waren 
ſorgfältig aufgehoben, ein Vertauſchen war nicht möglich. Sie waren von 
zwei Behörden dem Vereine augeftelt worden. Ein Vorſtaudsmitglied hatte 
eine Inſpectionsreiſe ſür Maulbeerbaumzwecke nach Niederſchleſien gemacht, 
und nun dem Vorſtande recht intereſſante Daten darüber mitgetheilt. So z. B. 
kennen viele Züchter die Netze noch nicht. Es kommen noch immer viele Be⸗ 
trügereien mit dem Verkauf von Maulbeerbäumen vor. Es wurde deshalb in 
der Vorſtandsſitzung beſchloſſen, gegen ſolche Herren jetzt energiſch vorzugehen. 
Erfreulich iſt es, zu hören, daß viele ganz arme Leute in der Provinz ſich mit 
Seidenbau befaſſen, nur fehlen ihnen die Mittel, um größere Zuchten machen 
u können, vielleicht wird hier der Verein und der landwirthſchaftliche Central⸗ 

erein ſegnend eingreifen. — In der Rauperei des Vereins fangen die Rau⸗ 
pen zu ſpinnen an. Es iſt Jedermann erlaubt, ſich dieſelben an zuſehen. 


* Bremen, 20. Juni. Das Geſchäft blieb im Allgemeinen gedrückt. 
In Kaffee kamen keine Umſätze von Belang vor. Eigner halten deſſenunge⸗ 
achtet höher und werden in ihrer Meinung durch Holland und England beſtärkt. 
Unſere ſehr beſchränkte Auswahl wird durch die heute eingetroffenen 2000 Sck. 
Laguayra und 115 F. Jamaica etwas gebeſſert. Ordinäre Sorten, welche ge: 
— And, ai Die Ladung Portorico pr. „Maria Amalia“ war ſchon frü⸗ 

er verkauft. 

Roher Zucker etwas höher bezahlt; verkauft ſind 65 K. Havana Nr. 16, 
53 Fäſſer und 331 Barrel Cuba Muscovaden, und auf Lieferung 50 K. und 
600 Säcke Bahia Nr. 9. 

Raffinirter zu ſeitherigen Preiſen etwas beſſer gefragt. 

Hieſiger et ig dürfte unter 4 Thlr. zu kaufen fein. 

Baumwolle begehrter; es wurden 1089 Päcke nordamerikaniſche verkauft. 

Reis in polirten Sorten ſtill; von roher Waare kamen 4960 Säcke be⸗ 
ſchädigten Necranſie zum Abſchluß. 

Thee ohne Umſatz. 

Gewürze ohne Aenderung; zugeführte 2375 Säcke Pfeffer kommen vor⸗ 
erſt nicht an den Markt. 

Roſinen und Korinthen ſind nur für dringenden Bedarf gefragt. 

Von Havana⸗Honig kamen aus erſter Hand 60 Tierces und aus zweiter 
Hand 101 Tierc. zum Abſchluß. 3 

arbhölzer ſtill, nur 40%. Pfd. Jamaica Blauholz fanden zu billi⸗ 

gem Preiſe Nehmer; auch wurden 400 Säcke Baltim. Quercitron etwas nie⸗ 
driger verkauft. 

Gambier feſt. 

Cutch etwas williger zu kaufen. 

Von Harz wurden 1700 Fäſſer in gemiſchten Partien gekauft; braunes 
möchte a 1 Thlr. 6 Gr. von Bord zu kaufen ſein. f 

Von petersb. Pottaſche wurden 50 F. und von amerikan. Steinaſche 
50 Fäſſer zu niedrigeren Preiſen realiſirt. 

Oel in allen Gattungen ohne Geſchäft. 

Südſeethran findet für kleine Bedürfniſſe Frage. Brauner Leberthran 
auf 22 Thlr. gehalten. 1 > 

Von Roggen wurde eine Ladung Odeſſa von ca. 360 Laſten à 85 Thlr. 
vom Bord gekauft. Andere Getreideſorten ohne Umſatz. 

Rapsſaat ſehlt. 


Induſtrie⸗Aktien⸗Bericht. Berlin, 21. Juni 1859. 

Feuer⸗Verſicherungen: Aachen⸗Münchener 1400 Br. Berliniſche 200 Br. 
Colonia — Elberfelder 165 Gl. Magdeburger — Stettiner Nationale — 
Schleſiſche 100 Br. Leipziger — — Nückverſicherungs⸗Aktien: Aachener 
— — Köͤlniſche — — Hagel ⸗Verſicher.⸗Aktien: Berliner 80 Br. Kölniſche 
— — Magdeburger 50 Br. Ceres — Fluß⸗Verſicherungen: Berliner Land⸗ 
und Waſſer⸗ 280 Br. Agrippina — — Niederrheiniſche zu Weſel — — 
Allgemeine Eiſenbahn⸗ und Lebensverſich. 100 Br. Lebens verſicherungs⸗Aktien: 
Berliniſche 450 Br. Concordia (in Köln) 103 Br. Magdeburger 100 Br. 
Dampfſchifffahrts⸗Aktien: Ruhrorter 112% Br. Mühlbeimer Dampf⸗Schlepp⸗ 
101 ½ Br. Bergwerks⸗Aktien: Minerva 28 ½ Klnigk. bez. Hörder Hüttenverein 
60 Gl. incl. Div. Gas⸗Attien: Continental: (Deſſau) 70 Br. 

Das Geſchäft war zwar nur ſehr beſchränkt, die Stimmung aber feſt und 
mehrere Aktien⸗Gattungen wurden höher bezahlt. — Ein Poſten Gothaer Zet⸗ 
tel⸗Bank⸗Aktien iſt a 61% umgeſetzt worden. — Berliner Caſſenvereins⸗Bank⸗ 
Aktien ſind a 108% gehandelt worden. Neuſtädter Hütten⸗Aktien erhielten ſich 
à 10½ % gefragt. 


Breslau, 22. Juni. [Börſe.] Die yore Börſe war recht feft, der 
Umſatz blieb jedoch beſchränkt bei etwas höheren Courſen. Preußiſche Fonds 
waren ſehr geſucht, Creditaktien kein Geſchäft. 5 

National⸗Anleihe beliebt, 44% bezahlt, Credit 53 Br., ſchleſ. Bank 53 Geld, 
Oberſchleſiſche 96% Br., Freiburger 69 Br. 

§ Breslau, 22. Juni, [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen feſt; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. Juni 36 Thlr. 
bezahlt, Juni⸗Juli 35% Able bezahlt, Juli⸗Auguſt 35 ¼ Thlr. bezahlt und Br., 
Auguſt⸗September 35 Thlr. Gld., September⸗Oktober 35 Thlr. bezahlt, Oktober⸗ 
November — —, November⸗Dezember — —, April⸗Mai 1860 — —. 

Rüböl feſter; loco Waare 10 Thlr. Br., pr. Juni 10 Thlr. Br., Juni⸗ 
zul 9% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 9% Thlr. Br., Auguſt⸗September — —, 

ptember⸗Ottober 10 Thlr. Br., Oktober⸗November —, November⸗Dezember —. 

ir a 8 —. we -— 00 = en rt 

r. bezahlt, Juli⸗Augu — 1%, Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 8% Thlr. 
— September:Ottober —, Oktober⸗November —, November⸗Dezember —. 

Zink ftille, 5 Thlr. 4½ Sgr. loco zu haben. 

Breslau, 22. Juni. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Für ſämmtliche Cerealien verharrte auch der heutige Markt in ſehr träger Hal- 
tung; die Verkäufe zu beſtehenden Preiſen waren ſehr geringfügig, die Land⸗ 
Zufuhren und Angebote von Bodenlägern ſchwach. 


Weißer Weizen 7884-90-94 Sgr. 
Weißer Bruchmweizen... 55—60—65—70 „ 
Gelber Weizen 68—75—80—83 „ 
Gelber Bruchmeizen.... 54—58—60—62 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 38424650 „ 
. 48—50—52—54 „ und 
8 32—36—38—44 „ 
R S 30—35—40—45 „ Gewicht. 
och⸗Grbſen 55 —60—62—65 „ 
utter⸗Erdſen 48—50—52—53 „ 
W. 40—45—48—50 „ 


Rübdl etwas feſter; loco und pr. Juni 10 Thlr. Br., Juni⸗Juli und 
Juli⸗Auguſt 9% Thlr. Br., September ⸗Otiober 10 Thlr. Br. 


. 


1448 
Spiritus niedriger, loco 9% Thlr. en detail bezahlt. 
Von Kleeſaaten iſt heute wegen mangelnden Offerten nichts umgegangen 
und die Notirungen ſind nominell. 
Rothe Saat 10 —11%—12—12% Thlr. 
Weiße Saat 18—20—21—22 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 13—13 4 —13 % —14 Thlr. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 22. Juni. Oberpegel: 13 F. 1 3. Unterpegel: 1 F. — 3. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
Einnahme ſchleſiſcher Bahnen 1859 bis 8 in Thalern. 
egen f 


9 7 
1022986; werte er: 212978 


Oberſchleſiſche 

Breslau⸗Poſen⸗Glogauer 253374; mehr: 19201 
Wilhelmsbahn 187169; weniger: 7973 
Niederſchleſiſche Zweigbahn 59834: weniger: 4900 
Breslau⸗Schw.⸗Freiburger 309238; mehr: 43679 
Neiſſe⸗Brieger 35902; weniger: 3769 
Oppeln⸗Tarnowitzer 35299; mehr: Be 


— — — — — — — 
Mannigfaltiges. 

[Das 45. franzöſiſche Linienregiment], das in der 
Schlacht bei Magenta die beiden Fahnen des ungariſchen Regiments 
Dom Miguel erbeutet hat, gehörte auch in der alten franzoͤſiſchen 
Armee ſtets zu den ausgezeichnetſten Truppentheilen. Es iſt dies bei⸗ 
läufig daſſelbe Regiment, aus welchem noch als 45. Halbbrigade der 
erſte Grenadier von Frankreich, Lato ur d'Auvergne, hervorging und 
deſſen Adlerträger in einer ſilbernen Kapſel das Herz deſſelben, nach⸗ 
dem er 1800 im Gefecht bei Neukirch auf dem Felde der Ehre gefallen 
war, auf der Bruſt trug. Dieſes theure Andenken ging auf dem Rüd- 
zuge aus Rußland, 1812, verloren, der Adler aber ward damals ge⸗ 
rettet, und die Kaiſerin Marie Louiſe ſtickte zur Auszeichnung für das 
Regiment eigenhändig die Fahnenflagge dazu. Dieſer Adler war noch 
dadurch merkwürdig, daß bei Eilau mitten durch deſſen Bruſtſtück eine 
Kugel gegangen war. In der großen engliſchen Kavallerie-Attaque 
zwiſchen 1 und 2 Uhr Nachmittags am 18. Juni 1815 bei Waterloo 
fiel er den engliſchen Leibgarden zu Pferd in die Hände und wird 
gegenwärtig in der Chelſeakapelle bei London als eine der werthvollſten 
engliſchen Trophäen aufbewahrt. 


[Der halbvergeſſene „Leviathan“] oder wie es jetzt allgemein heißt, 
„Great Eaſtern“, iſt ſeit den Pfingſtfeiertagen wieder für Geld zu ſehen, und 
gar merkwürdig find die Fortſchritte, die ſeine Ausrüſtung gemacht hat, ſeit⸗ 
dem in Folge der neugebildeten Aktiengeſellſchaft die erforderlichen Kapitalien 
angeſchafft And. Die ſchwierigſten Partien, wie Maſchinen u. dl, find fer: 
tig, und im September geht, aller Wahrſcheinlichkeit nach, das Schiff aus der 

emſe in die offene See hinaus. Die hohen Schornſteine find alle eingeſetzt, 
drei von den Maſten vollſtändig aufgetakelt, die beiden Radkaſten fertig; die 
Maſchinen faſt ganz zuſammengeſtellt, die Verdecke komplet und ein Heer von 
Arbeitern mit der übrigen Ausrüſtung beſchäftigt. Am 4. April hatte der 
Bauunternehmer, Mr. Scott Ruſſell, mit der neuen Geſellſchaft einen Kon⸗ 
trakt abgeſchloſſen, indem er ſich verpflichtete, die Ausrüſtung für 120,000 Pfd. 
bis am 4. September dieſes Jahres zu vollenden. Wird ſie früher vollendet, 
erhält er für jede gewonnene Woche eine Prämie von 1000 Pfd., dagegen 
muß er wöchentlich 10,000 Pfd. Strafe zahlen, wenn er den bezeichneten Ter⸗ 
min nicht einhalten kann. In dieſem Uebereinkommen iſt die Herſtellung der 
Maſte, Segel, Boote, Kabel, Dampfkeſſel, Maſchinen, nebſt der Takelage, allem 
Holz⸗ und Eiſenwerk und der geziemenden inneren Kabinen⸗Einrichtung für 
500 Paſſagiere J. und 400 II. Klaſſe mit eingeſchloſſen. Natürlich hat Mr. 
Ruſſell jeinerfeit3 wieder mit Einzelnfirmen Lieferungskontrakte abgeſchloſſen. 
Die Se gel allein nehmen 12,000 Quadrat⸗Pards Segeltuch in Anſpruch. 
Außer den beiden Hilfsdampfern aus Eiſen, deren jeder 10 Fuß lang wird 
und eine Maſchine von 40 Pferdekraft führt, erhält das Schiff 20, mit Segel 
und Maſten vollſtändig ausgerüſtete Hilfsboote, 16 Anker von 20—140 Ctr. 
Gewicht, 1000 Klafter der allerdickſten Ankerketten ꝛc. 


Abend ⸗Poſt. 
Stettin, 20. Juni. Die geſtrige Morgennummer der „N. Stett. 
Ztg.“ wurde nach ihrer Ausgabe nachträglich von der Polizeibehörde 
mit Beſchlag belegt. Den Anlaß zu dieſer Maßregel gab ein in Form 
eines Eingeſandt veröffentlichter Artikel, in welchem die Regierung in 
ſtarken Ausdrücken wegen der Mobilmachungs⸗Ordre getadelt wurde. 


Kaſſel, 18. Juni. [Die preußiſchen Truppentransporte.] 
Unterm 7. d. M. iſt, wie „Kaſſ. Ztg.“ vernimmt, zwiſchen den königl: 
preußiſchen Truppentransport⸗Kommiſſarien beziehungsweiſe 
deren Bevollmächtigten (Geb. Baurath Weißhaupt und Hauptmann Graf 
v. Wartensleben) und der Thüringiſchen, Elberfelder, Mainz⸗Weſer⸗ und 
Kurfürſt⸗Friedrich⸗Wilhelms⸗Nord⸗Bahn⸗Verwaltung hierſelbſt eine Ver: 
einbarung über den eventuellen Transport k. preuß. Truppen 
behufs Konzentrirung der Armee gegen Weſten abgeſchloſſen worden, 
wobei u. A. die Intervallen von drei zu drei Stunden zwiſchen den 
Zügen, um das Maximum der täglichen Züge unter der (von betref⸗ 
fender Seite zugeſtandenen) Vorauſetzungen auf acht beſtimmt worden, 
und daß die thüringiſche Verwaltung die Militärärzüge bis Bebra 
führe. Goentuell wurde Marburg als Ruhepunkt beſtimmt. Die k. 
preußiſche Kommiſſion machte bemerklich, daß vorausſichtlich ein bedeu⸗ 
tendes Truppencorps in Kaſſel zur Einſchiffung nach Weſten gelangen 
werde, daher ein zweiter Telegraphendraht nach Warburg auf Koſten 
der k. preuß. Regierung zum Anſchluß an das k. preuß. Telegraphen⸗ 
Netz erforderlich ſei, welches von der Verwaltung der Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Nordbahn, unter Vorbehalt der Einholung der Genehmigung hoher 
Staats⸗Regierung, gebilligt wurde. 

Braunſchweig, 20. Juni. Seit geſtern tagen hierſelbſt die 
Bevollmächtigten derjenigen Eiſenbahnen, welche bei dem bevorſtehenden 
Transport von preußiſchen Truppen nach dem Weſten 
Deeutſchlands betheiligt find, fo wie die dazu abgeordneten koͤniglich 
preußiſchen Militärbevollmächtigten in lange andauernden Sitzungen. 
Vorläufig werden nur Infanterie und Artillerie auf den Eiſenbahnen 
befördert werden, während die Kavallerie den Marſch auf den Etap⸗ 
penſtraßen vollführen wird. Eine Bekanntmachung über die noͤthig 
werdende Beſchränkung des Güterverkehrs iſt mit 8 = 92 

(D. R. 3.) 


Wien, 19. Juni. Wenn ich heute ſage, daß Oeſterreich bei dem 
Sturze des Kabinets Derby nichts verloren hat, ſo iſt hierbei nicht 
allein die Ueberzeugung maßgebend, daß das gefallene britiſche Kabinet 
eine viel zu ängſtliche Politik befolgte, um je ein für Oeſterreich auch 
nur halbwegs günſtiges Eingreifen in die Situation erwarten zu laſſen, 
ſondern es tritt hiefür auch die Anſicht in die Schranke, daß Oeſterreich 
durch das Kabinet Palmerſton⸗Ruſſell viel mehr von England zu hoffen 
habe, als man nach den italieniſchen Sympathien der nun ans Ruder 
gelangten britiſchen Staatsmänner zu uitheilen berechtigt wäre. So 
wie nichts mehr zu widerſtreiten im Stande iſt, daß Preußen an der 
Aufrechthaltung der europäiſchen Staatsrechtsgrundlagen allen Ernſtes 
denkt, ſo kann ich Ihnen heute nach vorliegenden poſitiven Anzeichen 
melden, daß England unter Palmerſton⸗Ruſſells Regime an nichts we⸗ 
niger als daran denkt, Louis Napoleon im Bunde mit Sardinien fo 
unbeſchränkt in Italien fortwirtbfchaften zu laſſen. Ich ſage Ihnen, 
daß wir Wunder erleben werden, wenn der pariſer bonapartiſtiſche 
Enthufiagmus über den Sieg Palmerſtons fo plotzlich wie von einem 


— - - — 


Eisguß abgekühlt ſein wird. 
und was Königin Victoria zu ihren neuen Miniſtern geſprochen hat, 
als es ſich bei ihrer Berufung nach Buckingham Palace um Eröͤrte⸗ 
rung der Weltlage handelte. Mögen auch beide Herren noch ſo buſen⸗ 
freundlich für Louis Napoleon und die independenza italiana geſtimmt 
fein, das Regulativ, welches fie aus dem Munde ihrer Souveränin 
vernommen haben, können fie doch nicht ganz ignoriren. Laſſen Sie 
erſt die franzoͤſiſchen Häfen ſich tüchtig leeren, daß die Gefahren der 
Invaſion für England etwas minder nahe geworden find, dann will 
ich Sie an die Sprache und Führung des Kabinets Palmerſton⸗Ruſſell 
erinnern, ob fie meinen heutigen Eroͤffnungen nicht entſprochen haben 
wird. (Börſen⸗H.) 

Venedig, 17. Juni. [Der Putſch in Venedig.] Die von 
der Behörde eingeleiteten Unterſuchungen und Erhebungen verbreiten 
nun ein näheres Licht über die hierorts am 14. d. Mis. vorgefallene 
Demonſtration. Wie aus den Geſtändniſſen eines Schwerverwundeten 
und den Ausſagen mehrerer Verhafteten, welche bei den Ereigniſſen 
jenes Tages eine hervorragende Rolle geſpielt, hervorgeht, war die Ruhe⸗ 
ſtörung mit ſchlauer Berechnung eingeleitet. N 

Der Umſtand, daß feit den letzten Berichten über die Schlacht bei 
Magenta keine näheren offiziellen Nachrichten vorlagen, wegen der 
Pfingſtfeiertage auch keine Zeitſchriften erſchienen waren, ſowie die Auf⸗ 
regung der Gemüther benützend, wurden von ihr die beunruhigendſten 
Gerüchte ausgeſtreut, welche bei der bekannten Leichtgläubigkeit der 
Italiener um ſo leichter Eingang fanden, da Tags zuvor die Einſtel⸗ 
lung des Perfonen- und Waarenverkehrs auf der lombardiſch⸗venetia⸗ 
niſchen und ſüdtyroler Eiſenbahn angekündigt worden, und dieſes na⸗ 
türlich dahin gedeutet wurde, daß der Feind bereits die Communica⸗ 
tion geflört habe. Bei fo vorbereitetem Terrain handelte es ſich nun 
blos darum, Leute zu finden, welche die Initiative der Bewegung er⸗ 
greifen und den Maſſen als Leithammel vorangehen ſollten, und dieſe 
wurden auch mit allen denkbaren Mitteln gewonnen. 

Die Signori waren beſonders rührig. 
Fahnen wurden vertheilt und ein Volkshaufe durchzog alsbald demon⸗ 


ſtrirend die Straßen, Exceſſe und Inſulten gegen das Militär bes 


gehend. 

Freilich verflog die künſtliche Aufregung der Menge dem energiſchen 
Auftreten des Militärs gegenüber ſehr ſchnell, und die unſichtbaren Lei⸗ 
ter der Bewegung dürften nun die Erfahrung gemacht haben, daß die 
Erreichung ihrer Abſichten mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden 
iſt. Die Strafe iſt auch nicht ausgeblieben, und ſo werden denn die 
Leute in Zukunft es ſich zweimal überlegen, bevor ſie ähnliche Streiche 
begehen. 

Von den Ruheſtörern wurden, da, wie bekannt, das Militär von 
der Waffe Gebrauch machte, zwei auf dem Platze getödtet und vier 
ſchwer verwundet in das Civilſpital transportirt, von denen zwei in 
der Nacht darauf ſtarben und einer hoffnungslos darniederliegt. Zahl⸗ 
reiche Verhaftungen wurden auf dem Platze vorgenommen, und bei 
einigen der Verhafteten, die alle der niedrigſten Volksklaſſe angehörten, 
fand man nicht unbedeutende Beträge, bei einem ſogar 27 Napoleons⸗ 
d'or und 8 Thaler, eine Summe, die in den Händen eines Menſchen 
dieſer Volksklaſſe, und wäre er auch noch ſo ſparſam, jedenfalls auf⸗ 
fallen muß. In Folge der abgelegten Geſtändniſſe gelang es nun, den 
Urhebern der Bewegung auf die Spur zu kommen, und in der ver⸗ 
floſſenen Nacht wurden vier Signori verhaftet und den Militär⸗Gerich⸗ 
ten übergeben. Die Bevölkerung im Allgemeinen hat ſich an der Be⸗ 
wegung in keiner Weiſe betheiligt. Venedig iſt sollkommen ruhig. 

Preſſe.) 

Villafranca, 21. Juni. Se. Majeflät der Kaiſer haben ſich 
geſtern von Verona nach Villafranca begeben. Das allerhoͤchſte 
Hauptquartier befindet ſich nunmehr im Centrum der beiden, unter 
dem unmittelbaren Oberbefehle Sr. Majeſtät ſtehenden Armeen. Die 
in die entſprechenden Aufſtellungen bereits eingerückten Truppen wer⸗ 
den von Sr. Majeſtät auf den Lagerplätzen beſucht, die noch im 
Marſche begriffenen während deſſelben beſichtigt. Ueberall zeigt ſich 
das vortreffliche Ausſehen aller Truppen, der vertrauensvoll und kam⸗ 
pfesmuthig gehobene Geiſt der braven Soldaten, die ihren Kaiſer mit 
Begeiſterung in ihrer Mitte begrüßen. (B. 3.) 


[Ein Beſuch bei Garibaldi.] Die „Times“ veröffentlicht den 
Brief eines Reiſenden, welcher vor einigen Wochen von Lugano aus 
das Hauptquartier Garibaldi's in Como beſucht hat. Einen beſonders 
abſtoßenden Eindruck ſcheinen der „Räuberhauptmann“ und ſeine Bande 
auf dieſen Touriſten, der ſich ſelbſt als einen auſtraliſchen Coloniſten 
bezeichnet, nicht gemacht zu haben. Einer tagebuchartigen Schilderung 
(vom 3. Juni, wahrſcheinlich aus Lugano datirt) in dem erwähnten 
Schreiben entnehmen wir Folgendes: „Wir hielten es nicht für einen 
ernſtlichen Neutralitätsbruch, wenn wir Herrn Garibaldi, welcher Rom 
vertheidigt und inmitten aller Verkehrtheiten und Unfälle des Jahres 
1848 gezeigt hatte, daß es nur an Zeit und Gelegenheit fehlte, in den 
Italienern echten Heldenmuth und eine des alten Roms würdige Stand⸗ 
haftigkeit zu erwecken, unſere Aufwartung machten. Nach dem Früh⸗ 
ſtück ſchickten wir unſere Karten, worauf der Adjutant Garibaldi's uns 
ſagen ließ, der General ſchlafe gerade; ſobald er jedoch aufgewacht ſei, 
werde er ihm die Karten überreichen, und Garibaldi werde unſeren 
Beſuch ohne Zweifel mit Freuden annehmen. Nachdem wir ein Stünd⸗ 
chen unter den Freiwilligen umhergeſchlendert waren, ward uns geſagt, 
der General werde ſich glücklich ſchätzen, den Damen ſeine Aufwartung 
zu machen, und gleich darauf führte man ihn zu uns herein. Er ſah 
ganz anders aus, als wir erwartet hatten. Nach ſeinen Abbildungen 
und kriegeriſchen Thaten hatte ich mir in ihm einen ſehr großen Mann 
mit fahler Geſichtsfarbe, langem ſchwarzen Haar und Bart und etwas 
von dem romantiſchen Weſen jener ſpaniſchen Guerilla-Führer vorge⸗ 
ſtellt, die ihre eigenen Lieder zur Guitarre ſangen und die Leute mit 
eben ſo viel Vergnügen todtſchlugen. Was ich ſah, war das gerade 
Gegentheil. Ich konnte kaum glauben, daß der eintretende und ſich zu 
uns ſetzende ruhige, einfach natürliche, einem Gentleman ähnlich ſehende 
Mann Garibaldi ſei. Er iſt ein kräftig, aber durchaus nicht ſchwer⸗ 
fällig gebauter, breitſchultriger Mann mit gewölbter Bruſt und von 
mittlerer Größe. Er hat eine geſunde engliſche Geſichtsfarbe, hellbrau⸗ 
nes Haar und Bart von der gleichen Farbe, Beides leicht mit Grau 
gemiſcht und ſehr kurz geſchnitten. Die Kopfbildung iſt ſowohl in 


Dreifarbige Bänder und 


Man weiß heute hier ganz genau, wie f 


intellectueller, wie moraliſcher Beziehung ſehr ſchoͤn entwickelt und ſein 


Geſicht gut, obgleich für den gewöhnlichen Beobachter nicht gerade 
bedeutend. 
wie den Rückzug aus Rom oder die Einnahme von Como zu ent⸗ 
werfen und auszuführen. 
terlandes und dem auf ihm laſtenden Drucke ſprach, ſo konnte man 
in Auge und Lippe das lange unterdrückte tiefe Gefühl und den feſten 
verwegenen Charakter des Mannes leſen. Ein Kind würde ſich nicht 
ſcheuen, auf der Straße ſtehen zu bleiben und ihn zu fragen, wie viel 
Uhr es if. Demjenigen aber, über den er das Urtheil geſprochen, daß 
er in einer halben Stunde erſchoſſen werden ſoll, wird es nicht ein⸗ 
fallen, nachdem er einen Blick auf dieſes ruhige entſchloſſene Geſicht 
geworfen, ſeine Zeit damit zu vergeuden, daß er um Gnade bittet. 
Während unferer langen Unterhaltung ſprach er viel von Tagesereig⸗ 


Nichts verräth den Mann, welcher im Stande war, Plane 


Wenn er aber von den Leiden ſeines Va⸗ 


ee ET) 


niffen, nur nicht, in fo weit er felbft dabei betheiligt war, und ohne! darunter fein, mancher auch ohne Zweifel, der ſein Leben mit Schwatzen über 


ſüdli che Geſtikulation. 
Ausſehen eines engliſchen Gentleman und Offiziers; nur wenn er von 
der hochherzigen Sympathie des engliſchen Volkes mit dem Leiden 
Italiens ſprach, verließ ihn feine ſächſiſche Ruhe. Dann, während er 
uns einmal über das anderemal verſicherte, wie ſehr ſie von Italienern 
jedes Standes gewürdigt werde und wie dankbar ſie dafür ſeien, zeigte 
er, daß das warme Blut Italiens in ſeinen Adern brenne. Ich hatte 
mir vorgeſtellt, ſeine Operationen ſeien mehr das Werk einer plötzlichen 
Eingebung, als militäriſcher Berechnung geweſen; aber ſo ſtark ſeine 
natürlichen Triebe auch jein mögen, offenbar weiß er ſie vollſtändig zu 
beherrſchen. Kühn und unternehmend bis zur ſcheinbaren Tollkühnheit iſt 
er ohne Zweifel, aber er iſt auch kaltblütig und berechnend, und als 
ich ihn beobachtete, wie er mir gegenüber am Tiſche ſaß und den 
Damen von ſeinen Reiſen nach China und zu den Antipoden ſo unter⸗ 
haltend und gemüthlich erzählte, als ob er ſich in einem londoner 
Salon befände, während er jeden Augenblick von dem Feuer einer 
auf der Eiſenbahn bei ſeinen Vorpoſten angekommenen überlegenen 
öſterreichiſchen Streitmacht unterbrochen werden konnte, fühlte ich kein en 
Zweifel daran, daß er auch für den allerſchlimmſten Fall Alles genau 
angeordnet haben und dieſen Anordnungen gemäß handeln würde. 
Was mir jedoch am meiſten imponirte, war das geiſtige Kaliber des 
Mannes. Ehe ich ihn ſah, hielt ich ihn für wenig mehr, als einen 
tapferen volksthümlichen Haudegen. Ich ſchied von ihm mit der Ueber⸗ 
zeugung, daß feine kriegeriſche Laufbahn eine bloße Epiſode in feiner 
Geſchichte iſt und daß ſeine wahre Größe ſich in der politiſchen Wieder⸗ 
geburt und in der Regierung ſeines Vaterlandes zeigen wird.. 
Da die Leute Garibaldi's ſo oft als eine wilde Räuberbande geſchildert 
worden ſind, ſo beobachtete ich ſie ſorgfältig. Ich bin leidlich darin 
geübt, böſe Geflchter zu erkennen, und habe wohl hier und da einen 


Er hat die ruhigen Manieren und das ruhige italieniſche Unabhängigkeit vertändelt hatte und der, wäre er ein Eng: 


länder geweſen, höchſt wahrſcheinlich, wäre er ein Schotte geweſen, 
ganz gewiß, ſei es in der Fremde, ſei es zu Hauſe, ſo lange hart 
gearbeitet haben würde, um ſich perſönliche Unabhängigkeit zu errin⸗ 
gen, bis die Stunde zum Kampfe für die Unabhängigkeit des Vater⸗ 
landes ſchlug. Ich nehme aber keinen Anſtand, zu läugnen, daß die 
Schar, oder auch nur ein irgendwie nennenswerther Theil derſelben, 
aus ſchlechten Charakteren beſteht. Es beſindet ſich eine große Anzahl 
von Männern aus den gebildeten Ständen darunter; Viele ſchienen 
kleine Grundbeſitzer, Pächter und Gewerbetreibende, oder die Söhne 
von ſolchen, und die Uebrigen Handwerker und Arbeiter aus Stadt 
und Land zu fein. Sie waren ſämmtlich anſtändig und bequem ge- 
kleidet, und ich ſah keinen einzigen Zerlumpten unter ihnen. Ihr 
Benehmen war überall daſſelbe, ruhig und ordentlich. Es iſt ein 
Sprüchwort, welches ſagt: „Man braucht nur einem Hunde einen 
ſchlechten Namen zu geben, um ihn zu hängen“. Die Oeſterreicher 
haben Garibaldi und ſeine Leute ſo oft Räuber genannt, daß ſie die⸗ 
ſelben, wenn fie fie gefangennehmen, ſchon aus bloßer Conſequenz 
erſchießen und erhängen werden. Das vollkommene Vertrauen des 
Volkes und die Abweſenheit aller Gerüchte über die geringſten Exceſſe 
beſtätigen die Anſicht, die ich mir nach ihrem Ausſehen und Benehmen 
gebildet hatte, daß ſie keine Guerillas, wie einige der ſpaniſchen Ban⸗ 
den — halb Räuber — halb Soldaten — feien, ſondern achtbare 
Bürger, die für ihr Vaterland kämpfen und ins Kriegsleben dieſelbe 
Achtung für Leben und Eigenthum mitbringen, welche ſie im Frieden 
zeigten“. 


London, 21. Juni, 9 uhr Morgens. Aus Newyork ſind 
Nachrichten bis zum 9. Juni eingetroffen. Der dortige preußiſche Con⸗ 


Inſerate. 


Als wir den Beſchluß der ee e d den 
Ankauf des Prachtbaues im Schießwerder für 20,000 Thlr. in den Zeitungen 
laſen, freuten wir uns dieſes Beſchluſſes, durch welchen das breslauer Pu⸗ 
blikum einem längſt gefühlten Mangel an großartigen Vergnügungs⸗Lokalen in 
hieſiger Stadt mit einem ſo reſpektablen Aufwand aus dem Stadtſeckel abgehol⸗ 
en worden. Wenn aber unſere löblichen Vertreter zum allgemeinen Beſten in 

eziehung auf das Schöne, ſo äußerſt ſplendid votirt haben, ſo müßte erwartet 
werden, daß ſie, wenn es ſich um Bewilligung einer Summe zur Ausführun 
eines höchſt nützlichen, im Interereſſe des allgemeinen Verkehrs ſowohl, a 
auch in dem der dabei einzeln Betheiligten, längſt von allen Seiten anerkann⸗ 
ten Projektes handelt: nämlich um die Pflaſterung einer Straße, die in ihrer 
Unergründlichkeit noch den ehemaligen s. y. Schwoitſcher Weg übertrifft — der 
Sonnenſtraße, auch m mit Geldbewilligung nicht kargen können. Auch handelt 
es ſich ja hierbei gar nicht um Tauſende, ſondern nur um wenige Hunderte zur 
Befriedigung der fcb Anſprüche derjenigen, die zur Verbreiterung der 
Straße nicht für ſich ſelbſt, ſondern für die geſammte Kommune, damit dieſelbe 
recht hübſch breit und bequem fahren kann, für die Herren Koberwitzer mit 
ihren Percherons, und alle die andern ehrenwerthen Denen Landwirthe mit 
ibrem ſchwer beladenen Geſpann, wenn fie von den biefigen niederſchleſiſchen 
Kohlenplätzen nach ihrer heimathlichen Flur zurückkehren, und nicht im fußtiefen Mo⸗ 
raſte verſinken wollen; behufs der Pflaſterung der hellen Sonnenſtraße, einige 
Q.⸗Ruthen von ihrem Grund und Boden unentgeltlich hergeben ſollen. Statt 
deſſen aber wird von dieſer unentgeltlichen Abtretung die endliche Ausführung 
der Pflaſterung genannter Straße abhängig gemacht! 

Es handelt ſich aber noch um einen zweiten Schmerzensſchrei der Sonnen⸗ 
ſtraße! In der Mitte der Straße liegen zu beiden Seiten mehrere Grundſtücke 
von je über und unter 200“ Straßenfront, ohne jede andere Begrenzung als 
der eines ziemlich tiefen Grabens, worin ſich ſelbſt bei trockener Jahreszeit im⸗ 
mer ein Theil übelriechender Jauche verhält. Auch dieſe Gräben ſind nicht ein⸗ 
geirieigt, und es iſt erſt neuerdings Er ige daß ein kleiner Knabe, der 

ohn des Thierarzt C. in denſelben gefallen, und wäre nicht ſchleunige Hilfe 
bei der Hand geweſen, 3 darin umgekommen wäre. Nach dem Bau⸗ 
Poltzeigeſetz, beißt es § 22: „Insofern die öffentliche Ordnung und Sicherheit 
es erfordern, müſſen in bebauten Straßen alle Grundſtücke, ſoweit fie nicht mit 
Gebäuden beſetzt ſind, an der Straße durch Mauern, Zäune oder Gitter nach 


Gefängniß⸗Kaplan dadurch in Erſtaunen 


welche Bewohner des Gefängniſſes Gewohnheitsverbrecher ſeien. 
den Hunderten von Garibaldiſten, die ich ſah, erblickte ich kein einziges 
Mancher junge Wildfang, dem ſein Vater 
Strafpredigten gehalten und über den feine Mutter geweint hatte, mochte] ziemlich langer Dauer fein. 


eigentliches Verbrechergeſicht. 


26019] Neuvermählte: 


e Niügner. 1 
Cäcilie Rügner, geb. Frankenſtein. 


Neu vermählte: 
Wilhelm Wagner. 
Emma Wagner, geb. Horn. 
Breslau, den 21. Juni 1859. 


Die am 20. d. M. glücklich erfolgte Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Erneſtine, geborne 
Jaffe, von einem Knaben, zeige ich hierdurch 
jtatt beſonderer Meldung an. 6023 

Moritz Fuchs. 


Todes⸗Anzeige. 


16032 


16051] 


Verſpätet. 
Heute Vermittog halb 12 Abr entſchlief nach 3 


einem langen, ſchmerzlichen Krankenlager unſere 
vielgeliebte Gattin uud Schweſter 

Ottilie Klingberg, geb. Heckerle, 
in ihrem 37. Lebensjahre zu einem beſſern jen⸗ 
ſeitigen Erwachen und Leben. 

Wir widmen dieſe traurige Anzeige allen Ver⸗ 
wandten und Freunden, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme. Neiſſe, den 16. Juni 1859. 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


(Statt beſonderer Meldung.) 

Am 20. d. M. ſtarb nach langen ſchweren 
Leiden unſer lieber Sohn, Bruder und Schwa⸗ 
ger, der Kaufmann Carl Friedrich Hiel⸗ 

cher, zu Wien, im Alter von 38 Jahren. 
15 ſtille Theilnahme bitten tiefbetrübt: 
[6054] Die Hinterbliebenen. 

Wien und Breslau, am 22, Juni 1859. 

REN a SE N 


Ausw. Familiennahridten 

Verlobungen: Frl. Emilie Kosmack in 
Lübbichow mit Hrn. Gutsbeſ. Wilh. Schmidt 
zu Jagdhaus; Frl. Flora Schrimmer in Meſe⸗ 
ritz mit Hrn. Dr. Ph. Schrimmer, prakt. Arzt 
in Berlin, Frl. Anna Herzbruch mit Herrn 
Wilhelm Hundrich in Burg. 

Ehel. Verbindung: Hr. Ger.⸗Aſſeſſor 
Albert Schwahn mit Frl. Antonie Seifert in 
Neue⸗Mühle bei Königs⸗Wuſterhauſen. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Kreisrichter 
Benno Kähler in Cottbus; eine Tochter Hrn. 
Dr. R. Franz in Berlin. 


Theater⸗ Repertoire. f 
Donnerstag, den 23. Juni. Sechstes Gaſtſpiel 
des Hrn. Heinrich Marr, großherzogl. 

ſachſen⸗weimarſchen Hoftheater⸗Direktors a. D. 

und gegenwärtigen Ober⸗Regiſſeurs am Thalia⸗ 

Theater zu Hamburg: „Der Jen Schau⸗ 

ſpiel in 3 Aufzügen, nach R. Cumberland 

bearbeitet von Dengel. (Schewa, Hr. Marr.) 

Hierauf, zum erſten Male: „Ein Vor⸗ 

mittag in Sausſouci.“ ee 

Quftipiel in 2 Akten von L bach 

(König Friedrich II., Hr. Marr.) 

Theater⸗Abonnement. 

Für die Monate Juli, Auguſt und Sep⸗ 
tember 1859 iſt ein Abonnement von 70 
Vorſtellungen, mit Ausſchluß des erſten 
Ranges und des Balkons, eröffnet. 
dieſem Abonnement werden Bons für 
2 Thlr. im Werthe von 3 Thlrn. ver⸗ 
kauft. Dieſe Bons find im Theater⸗ 
Büreau von Vormittags 10 bis Nach⸗ 
mittags 3 Uhr zu haben. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Donnerstag, 23. Juni. 4. Extra⸗Vorſtellung 
zum erſten Abonnement. „Doktor und 
Friſeur, oder: Die Sucht nach Aben⸗ 
teuern.“ Poſſe mit Geſang in 2 Akten 
von Friedrich Kaiſer. Muſik von K. de Bar⸗ 
bieri. — Um 9 Uhr im Saaltheater: 
Vorſtellung der Dissolwing Views 
des Profeſſor Foſter aus London, in zwei 
Abteilungen. Die Preiſe der Plätze für 
beide Vorſtellungen (Theater und Dissolving 
Views) ſind die gewöhnlichen. Für die 
Vorſtellung der Dissolving Views allein 
ndet für die nach Beendigung der Theater⸗ 
orftellung noch disponiblen Plätze der 
Eintritt für die Hälfte der üblichen Preiſe ſtatt. 


10307030107 AAAAA NA 
& 1 n 2 
A stellung ist von Vorm. 9 Uhr bis A 

Abends 6 Uhr (an Sonn- und Fest- A 

tagen von 11 Uhr) ab, geöffnet, — 


Eintrittspreis 5 Sgr, 37761 A 
Aas e EA 


Zul. 


geſetzt, daß ich ihm fagte, 
Unter 


ſul gab an jenem Tage allen preußiſchen Schiffen den Rath, raſch heim⸗ 
zukehren, weil ein Krieg zwiſchen Preußen und Frankreich moͤglich ſei. 

London, 19. Juni. 
licher Miſſion hier angekommen. Man ſagt, ſein Aufenthalt werde von 


Fürſt Paul Esterhazy ift in außerordent fahr 


Kunst- Ausstellung. 

Um vielfachen Wünschen entgegen zu 
kommen, wird von morgen ab, bis zum 
Schlusse der Ausstellung das Dutzend Ein- 
trittskarten zum Preise von einem Tha- 
ler ausgegeben werden. Dieselben sind 
jedoch nicht an der Kasse, sondern allein 
in der Kunsthandlung des Hrn, F. Rarseh 
(Ohlauerstrasse) zu haben. Eintrittspreis an 
der Kasse 5 Sgr. Catalog 2% Sgr. 

Breslau, den 23. Juni 1859. [4239] 


Bitte an ein verehrliches Publikum. 
m Jahre 1821 wohnte der Buchdrucker⸗ 
Gehilfe en Heinrich Conde mit jei- 
ner Ehefrau Sufanna Eleonore geborene 
bſcher — einer Tochter des zu Neuſcheitnig 
derſtorbenen Erbſaſſen und Schmieds Johann 
Ibſcher — zu Breslau und zwar in dem 
unter Nr. 21 am Neumarkte gelegenen Hauſe. 
Von da wurde die verehel. Conde am 18ten 
Oktober 1831 in die Krankenanſtalt der barm⸗ 
herzigen Brüder zu Breslau gebracht, wo ſie 
am dritten Tage darauf an der Cholera geſtor⸗ 
ben iſt. In den Liſten des Kloſters iſt ſie 
„Buchdruckerfrau Sufanna Hibſcher“ ge⸗ 
nannt. Der auf dieſen Inhalt ertheilte Todten⸗ 
Schein wird von der Gerichtsbehörde zum Er⸗ 
weiſe des Ablebens der Ehefrau des in dem 
Jahre 1842 oder 1843 nachverſtorbenen Buch⸗ 
druckergehilfen Conde nicht ausreichend gehal⸗ 
ten. Dies veranlaßt mich — den Bruder der 
Verſtorbenen — ein verehrliches Publikum, ins⸗ 
beſondere aber die damaligen Eigenthümer und 
Miether des Hauſes Nr. 21 am Neumarkt zu 
Breslau, die betreffenden Bezirksvorſteher und 
Polizeibeamten, die damaligen breslauer Buch⸗ 
druckereibeſitzer und wer ſonſt von dem Ableben 
der „Buchdruckergehilfenfrau Conde, Su⸗ 
fanna Eleonore geb. Ibſcher“ Wiſſen⸗ 
ſchaft hat, ſo dringend als ergebenſt zu bitten: 
ſeine diesfällige Wiſſenſchaſt wohlwollent⸗ 
lich mir oder dem königlichen Stadtgerichte 
zu Breslau zu den Reichel ſchen Nachlaß⸗ 
Akten Nr. 897 anzeigen zu wollen. 
Diesfällige Koſten werde ich ſofort dankbar 
erſtatten. - } 4235 
Vetſchau (Regierungs⸗Bezirk Frankfurt a/D., 
Kreis Calau), den 18. Juni 1859. 
Der Schuhmachermſtr. Joh. Friedr. Ibſcher. 


Meine Wohnung nebſt Comtoir befindet ſich 
6060 ab Agnesſtraße Nr. 5 


Joſeph Reiſſer. 
Liebich 's Lokal. 


Heute, Donnerstag den 23. Juni: 
13. Abonnements ⸗ Konzert 
der [4252] 

e eee, 
unter Leitu 


n 
ihres Direktors Herrn Dr. 9. Damroſch. 
Zur Aufführung kommen unter Anderem: 

Ouvertüre Ruinen von Athen von Beethoven 

und Sinfonie Nr. 4 (B-dur) von Beethoven. 

Anfang 5 Uhr. Beginn der Sinfonie 7% Uhr. 

Entree für Nicht⸗Abonnenten 24 Sgr. 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag den 23. Juni: 4250] 


großes Militär⸗Konzert 
von der Kapelle des königl. 11ten Infant.⸗Regt. 
unter Leitung des Kapellmeiſters C. Fauſt. 


Arena im Volksgarten. 
Große neue Vorſte b. Richter 


des mechaniſchen Theaters von S. 
aus Berlin. 
Das Nähere beſagen die Programms. 
Anfang des Konzerts 4 Uhr. 
Entree a Perſon 1 Sgr. 


Blümner's Garten. 


Heute Donnerstag den 23. Juni: [6041] 


großes Militär⸗Konzert. 


Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


10 Thaler Belohnung. 

Eine goldene Tuchnadel im Werthe von ca. 
8 Thlr. iſt von der Kloſterſtraße 88 bis Ohlauer⸗ 
ſtraße 42 abhanden gekommen. Wer dieſelbe 
Tauenzienſtraße 17 im Cigarren⸗Laden abgiebt, 
erhält 10 Thlr. Belohnung. [6059] 


* 

Lebensverſicherungsbank für Deutſchland 

in Gotha. 

Der Rechenſchaftsbericht dieſer Anſtalt für 1858 mit einer Ueberſicht über die 
ar 30jäbrige Wirkſamkeit derſelben ift bei den Unterzeichneten unentgeltlich 
zu haben. 

Verſicherungsbeſtand 21,470 Perſonen mie 34,608,200 Thlr., 
e y . EEE" NE 
reiner Ueberſchuß zur Dividenden⸗Vertheilung in den nächſten 

e Dura sr ED mer ge 

Dividende für 1859 aus 1854, 30 Procent. 
Zahlung für 6628 Sterbefälle in 30 Jahren 
Nitheine Diode 8 
Auf dieſe Ergebniſſe verweiſend laden zur Verſicherung ein: 
Joſeph Hoffmann in Breslau. 
C. Matzdorff in Brieg. 
Apotheker Skutſch in Krotoſchin. 
Michael Deutſchmann in Oels. 
N Carl Baum in Rawicz. 
Kammer⸗Aſſeſſor Weißig in Trachenberg. 
L. H. Kobylecki in Wohlau. 


So eben ist erschienen und vorräthig bei Trewendt & Granier in Breslau 


be Portrait von Dr. Betschler, 


Geh, Medieinal-Rath und Professor an der Universität in Breslau. Nach einer Photo- 
graphie von R. Weigelt, gezeichnet von W. Loeillot in Berlin. Preis 20 Sgr. 


1,513,243 


10,988,974 
3,890,780 


[4241] 


Sämmtliche Wechselhandlungen in Breslau 
realisiren die am 1. Juli c. fälligen Coupons der österreichi- 
schen National-Anleihe in Preussisch Courant zum bestehenden 
Course, oder auf Verlangen entweder in 125 Gulden Oesterr. Währung für 


je 100 Gulden Coupons, oder in Oesterreichischen Obligationen zu 128 Gul- 


den, in 5 Jahren rückzahlbar, ohne alle Kosten, [6039] 
[4115] Befanutmakhung. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Die Zahlung der am 1. Juli d. 7 fälligen Zinſen 
a. der Stamm⸗Aktien Litt. A., B., O. mit Ein ſchluß der auf die Quittungsbogen zu den 


© 
Aktien Litt. C. eingezahlten 20 pCt, 
b. der Prioritäts⸗Obligationen Litt. A., B., C., D. der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn wird 
in Breslau bei unſerer Hauptlafie vom 1. Juli d. J. ab in den Vormit⸗ 
tagsſtunden von 9 bis 1 Uhr, ; 
in Berlin bei der Hauptkaſſe der Diskonto⸗Geſellſchaft vom 1. bis 
15. Juli d. J. in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feiertage erfolgen. \ ; 5 

Die Zins⸗Coupons ſind mit einem vom Präſentanten unterſchriebenen, numeriſch geord⸗ 
neten und den Geldbetrag angebenden Verzeichniſſe zur Realiſirung zu bringen. 

Zur Erhebung der Zinſen für die 20 pCt. der nicht vollgezahlten Duittungsbogen zur 
Aktien⸗Emiſſion Iitt. C. find letztere ſelbſt zu präſentiren, und werden dieſelben abgeſtempelt 
aurlidgege werden. \ 

chriftwechſel und Geldſendungen nach außerhalb finden nicht ſtatt. 

Breslau, den 13. Juni 1859. 

Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Breslau⸗Schweidnitz Freiburger Eiſenbahn. 
Extrazüge 


von Breslau nach Freiburg 


in der III. Wagenklaſſe, 
ohne Berechtigung zur Mitnahme von Reiſegepäck, 
werden von Sonntag den 26, Juni ab und bis auf Weiteres jeden Sonntag zum 
Fahrpreiſe von 15 Sgr. hin und zurück für die Perſon abgelaſſen. 
Die Abfahrt erfolgt: von Breslau Früh 4 Uhr, 
von Freiburg zurück Abends 6% Uhr, 
Eingang zum Gta durch die für das ankommende Publikum be⸗ 
ſtimmte Thür des hieſigen Bahnhofes. ; g 
Billets zu den einzelnen Zügen werden Sonnabend Nachmittags zwiſchen 2 und 6 Uhr 
bei Herrn Kaufmann Friederici, Ring Nr. 9, und zwiſchen 7 und 8 Uhr in der Billet- 
Expedition auf dem Bahnhofe ausgegeben. [4247] 
Breslau, den 21. Juni 1859, 


— ——— — — — —— 
Oppeln ⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 

Vom 1. Juli d. J. ab gelten auf unſerer Bahn die vom Verein deutſcher Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungen feſtgeſtellten neuen „Vorſchriften für die Perſonen⸗, Reiſegepäck⸗, Leihen, Equi⸗ 
pagen⸗ und Thier⸗ Beförderung“ in Stelle der biäberigen. Dieſelben find bei unferen Statio⸗ 
nen von gedachtem Termine ab einzuſehen, auch käuflich zu beziehen. 

Breslau, den 17. Juni 1859. [4240] 


Dem geehrten reiſenden Publikum empfehle ich meinen gut eingerichteten 


Gaſthof zum „goldnen Hirſch“ in Dresden, 
Scheffel⸗Gaſſe Nr. 28, im Mittelpunkte der Altſtadt, mit der Verſicherung 
prompter und billiger Bedienung. [3960] 
Hochachtungsvoll J. G. Schiebold, Beſitzer. 


Direktorium. 


Direktion. 


Fragen 955 Heede wider e aßt werden.“ Inbereff 
immung iſt der rde wiederholt Anzeige gemacht worden, wie im Intereſſe 
der öffentlichen Sicherheit und Sittlichkeit 5 


eſe uneingezäunten Grundſtücke 


e 

kurs 725 e Di Weile Bir Unglücksfall a 5 
5 i r weder e geſchehen, eten 

auf ihre Geſuche Vefcheid erhalten. e 


256]en 


Amtliche Anzeigen. 
Zum D ee Verkaufe des hier Nr. 2 
Klein⸗Kletſchkau belegenen, auf 9142 Thlr. 19 Sgr. 
3 Pf. geſchätzten Grundſtücks haben wir einen 
Termin auf 
den 2. Jan. 1880, VM. 11 uhr, 
im 1. Stock des Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypo⸗ 
thekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus 
den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, kaben 
ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 
Breslau, den 4. Juni 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. I, 


: Licitatiou. 1812 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Goslawitz, 
Kreis Lublinitz, mit Hebebefugniß von 14, Mei⸗ 
len ſoll vom 1. September d. J. an meiſtbie⸗ 
tend verpachtet werden. Hierzu iſt ein Termin 
den 3. Auguſt d. J., Nachmittags 2 Uhr, 
in unſerm Geſchäftslokale anberaumt worden, 
wozu alle Pachtluſtige mit dem Bemerken zu 
erſcheinen aufgefordert werden, daß jeder Bieter 
im Termine eine Kaution von 100 Thlr. baar 
oder in preußiſchen Staatspapieren nach dem 
Courswerthe deponiren muß. Die Verpachtungs⸗ 
bedingungen können bei uns, ſo wie im Sekre⸗ 
tariat des Provinzial⸗ Steuer ⸗Directorats in 
Breslau während der Amtsſtunden eingeſehen 
werden. 

Landsberg O.⸗S., den 20. Jol 1859. 

Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


[8133 Bekanntmachung. 

Für die biefige königliche Garniſon⸗Bäckerei 
ſollen ca. 70 Klaftern weiches Brennholz im 
Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordernden 
ur Lieferung vergeben werden. Zu dieſem Be⸗ 
. 

uſtag den 28. Juni d. J. 
Vorm. 10 Nhe 5 
im Büreau des unterzeichneten Amtes Termin 
anberaumt, in welchem die ein egangenen Offer⸗ 
ten eröffnet und event. ein Lizitations⸗Verfah⸗ 
ren ſtattfinden ſoll. 

Die Lieferungs⸗Bedingungen ſind in unſerem 
Büreau während der Amtsſtunden einzuſehen. 

Schweidnitz, den 21. Juni 1859. 

Königl. Proviaut⸗Amt. 


0 Bekanntmachung. 

Bei der am 8. d. M. ſtattgefundenen Verlo⸗ 
ſung der, im laufenden Jahre planmäßig zu 
amortiſirenden, hieſigen Bantgerechtigteits-Kblie 
gationen find folgende Nummern gezogen worden: 

Litt. C. ee Obligationen: 
Nr. 34 über 2 l., Nr. 81 über 100 ThL,. 
Nr. 46 über 200 Thlr., Nr. 89 über 100 Thl. 
Litt. D. unverzinsliche Obligationen: 
r. 12 über 100 Thlr., 

18 über 74 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf., 
20 über 100 Thlr. 
r. 47 über 100 Thlr. 
r. 65 über 74 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf., 
. 77 über 66 Thlr. 24 Sgr., 
. 88 über 100 Thlr., 

112 Aber 740 PER 24 Sgr. 8 Pf 
0 *. 2 * y 
. 135 über 100 Thlr., 

139 über 100 Thlr., 
Nr. 140 über 74 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf., 
Nr. 162 über 100 Thlr. 

Die Inhaber dieſer Obligationen werden 
hierdurch aufgefordert, dieſelben in den zur 
Einzahlung der Valuta anberaumten Tagen 

vom 1. bis einſchließlich 25. Juli 


„ 7 
mit Ausnahme der Sonntage, während der 
Amtsſtunden in unſerem Kämmerei⸗Kaſſenlokale 
zu präſentiren, und deren Realiſation zu ge⸗ 
wärtigen. 5 g 

Die bis zum 25. Juli d. J. incl. nicht ab⸗ 
gehobenen Valuta der gezogenen Obligationen 
werden auf Gefahr und Koſten der Eigenthü⸗ 
mer zum gerichtlichen Depoſitorio gaht wer⸗ 
den. — Während der bezeichneten Tage werden 
auch die Zinſen pro I. Semeſter d. J. für alle 
noch courſirenden Bankgerechtigkeits⸗Obligatio⸗ 
nen Litt. C. gezahlt werden. 4248] 

Brieg, den 10. Juni 1859. 

Der Magiſtrat. 
Riedel. 


Fl . ® 3 } 
in eleganter Aae mit echten 


liſchen Patent⸗A ſteht zu verk. 
Kloſterſtraße Nr. 89. 3 15057 


In Folge dieſer Be⸗ 
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London Tavern. 


Auktionen. Aan Oden ‚LAvern. _ Eine Frau 
Auction. [4253] große muſikaliſche Abend un-] aus gebildeten 


terhaltung von der beliebten Sänger⸗Geſell⸗ 
ſchaft Iſer aus Prag. [6006] 


Warmbrunn. 


In meinem, an der Hermsdorfer Straße ge⸗ 
legenen Hauſe 


„zum Belvedere“, 


von wo aus jedem Fenſter die ſchönſte Aus⸗ 
ſicht nach dem Gebirge, find herrſchaftliche Woh⸗ 
nungen von 2 bis 5 in einanderführende Zim⸗ 
mer, mit Balkon und Garten, gut möblirt, an | # 
Sommergäſte zu vermiethen. 6042 

W. Kölling. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 


Ein gangbares, der Mode nicht unterworfenes 
Heſcaſt, welches auch von einer Dame ge⸗ 
leitet werden kann, iſt unter höchſt vortheilhaften 
Bedingungen ſofort zu verkaufen. Anzahlung 


Zu der Dienſtag den 28. d. M. Vorm. 
on 8 Uhr ab, im Kapital zu St. Anna, Neue 
Sanditraße Nr. 11, Itattfindenden Verſteigerung 
einiger Hoſpitaliten⸗Nachläſſe, beſtehend in Bet⸗ 
ten, Möbelg, Kleidern ꝛc. werden Kaufluſtige 
hiermit eingeladen. 
Breslau, den 22. Juni 1859. 
Der Hoſpital⸗Vorſtand. 


Auktion. 

A 7 den 27. d. Mts., Vorm. 9 Uhr, 
ſollen in Nr. 1 am Ringe in dem Krügerſchen 
Lokale eine Partie Tuche und Bucksking, We⸗ 
ſten⸗ und Futterſtoffe, die Ladeneinrichtung, 
Utenſilien, 1 eiſerner Geldſchrank, 8 Stück 
Waſchmaſchinen und ca. 30,000 Cigarren, ver⸗ 
ſteigert werden. nie, 
Fuhrmann, Auktions⸗Kommiſſ. 


Auktion 
von Gold: und Silberwaaren. 


neren Haushalt 


Empfehlungen 


auf frankirte B 


Dinstag den 28. d. Mts., Vorm. 9 Uhr, 300 Thlr. Ad sub B. W. ie Er⸗ „ ur Eiſen⸗ dal 
wird im Stadt⸗Gerichts⸗Gebäude die Auktion — 3 Zeitung. bi 400617 Aab Senda in n 5 Wünsche am 
der zur n Konkurs- gabe) —— ĩT:ẽ4———4 13767] L. Hutter 9 j 
2 old⸗ und Silberwaaren fortgeſetzt. ao böchiten Preſſe Mr gere < 2 2 ‚ 

orhanden find namentlich noch Uhr⸗ und Die höchſten Preiſe für getra⸗ Enn verheiratheter, r 
Brochketten, Ringe, Armbänder und diverſe gene Kleidungsſtücke, Betten ſchafts⸗Beamter ſucht bald ein Unterkom⸗ 
filberne Gegenſtände. 8 und Wäſche zahlt nur: (65044 men, indem berjelbe ie V n 

Fuhrmann, Auktions⸗Kommiſſ. 3 Tiſchler Ring Nr 1 Gutes, welches derſelbe ſeit einer Reihe von 
2 * ’ 0 ’ 
Eigarren⸗Auktion. Eingang Nikolaiſtraße im 3. Gewölbe. | verliert, darauf reflektirende hobe 


Heute Donnerstag den 23. Juni Vorm. 
von 10 Uhr ab, werde ich in meinem Auk⸗ 
tionslokale, Ring Nr. 30, eine Tr. hoch, 

eine Partie Cigarren verſchie⸗ 
dener Quallität, 
meiſtbietend verſteigern. [4205] 
H. Saul, Aukt.⸗Kommiſſarius. 


Leder⸗Auktion. 

Montag den 27. Juni d. J. Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab, werde ich auf dem 
freien Platze an der Leder⸗Halle 

eirca 15 Etur. Maſtrichter 
und Deutſch Sohl⸗Leder, in 

Abfällen von Bäuchen und Köpfen, 

in einzelnen Partien, 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung 
verſteigern. 4206] 
H. Saul, Aukt.⸗Kommiſſarius. 


Große Woll⸗Auktion. 
Wegen Auflöſung eines hieſigen Woll⸗ 
Geſchäftes ſollen am 28. Juni d. J. Vor⸗ 
mittags von 9 Uhr ab, Antonien⸗Straße 
Nr. 10/11, 
eirea 100 Etr. Wolle, größ⸗ 
tentheils Lieferungswolle, in 
einzelnen Partien, 
meiſtbietend verſteigert werden. 4137] 
H. Saul, Auft.Kommifjarius. 


Genueſer Speiſe⸗Oel 
und ſchöne Pfeffergurken 
hat abzulaſſen: [6020] 
Robert Einicke, 
Breiteſtraßen⸗ und Kirchſtraßen⸗Ecke 39. 


Einquartirung 


wird angenommen bei der Klemptner⸗Meiſter 
Wittwe Thiel, Katharinenſtraße Nr. 7, im 
Hofe links, eine Stiege. 16021] 


Bei dem Dominio Haltauf, Kreis Münſterberg, 
iſt vom 1. Juli d. J. ab die Milchpacht 
von 40 Stück Kühen zu vergeben. Alle Räum⸗ 
lichkeiten zu einer Käſerei ſind vorhanden und 
dazu eingerichtet 

Hierauf Reflektirende wollen ſich an das unter⸗ 
zeichnete Wirthſchafts⸗Amt wenden. 

Haltauf pr. Prieborn, den 19. Juni 1859. 
[6016] Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Carrouſel⸗Verkauf. 
Ein Carrouſel, neueſter Konſtruktion, beſte⸗ 
hend aus 20 Pferden und 3 Chaiſen, mit al⸗ 
lem Zubehör, bequem und ſicher erbaut, ſoll 
Verhältniſſe halber billig verkauft werden. Auf 
portofreie Anfragen wird Näheres mitgetheilt 
in Dresden, Zahnsgaſſe Nr. 18, 4. Etage. 236 


Gall⸗Seife 


zur kalten Wäſche für Seidenzeug und andere 
Stoffe, den Farben nicht nachtheilig, das Stück 


Ein Dirigent einer 


Branchen des techn 


ſehr gut empfohlen, 
ſprechende Stelle. G 
Nr. 4 beſorgt die 
Zeitung. 


und nüchtern, 
bringen kann, findet 
Tiſchlermeiſter C. F 
Nr. 47. 


ſchaft wird ein 
räulein als deu 
leinen Mädchen 


erforderlich. 


in erfahrener B 


den. 


eee eee eee LEI 274 Sgr. * Packet von 4 Stück 8 Sgr. 
Wichtige gemeinnützige Mittheilung 14. 51 2 5 Fr] 
eines Briefes an Sräul, Betty Behrens Unauslöſchliche Zeichendintef 
in Köslin. zum Zeichnen auf Leinen, Seide, Baumwolle :c,, Oekenomie- Beg 


Hochgeehrtes Fräulein 
Seit % Jahre trage ich immerwährend ein 
von Ihnen verfertigtes elektro⸗magnetiſches Heil⸗ 
kiſſen. Der Erfolg davon iſt, 
daß ich ſeit 23 Jahren den erſten 
Winter ohne rheumatiſchen Schmerz 
Seitenſtechen) verlebt habe. 
eit 8 Tagen iſt er leider zurückgekehrt. „Wer 
ſtark transpirirt, muß die Kiſſen mit einem 
Ueberzuge verſehen.“ Dieſen Rath habe ich 
nicht befolgt, und bitte deshalb Euer Wohl⸗ 
ve: mir gefälligſt bald ein recht gutes 
iſſen gegen Poſtvorſchuß zu überſenden. 
a ich leider auch am kranken Kehlkopfe leide, 
0 möchte ich Sie ergebenſt bitten, mir zu 
chreiben, ob ich das Kiſſen nicht auch gegen 
dies Halsübel mit Nutzen anwenden könnte. 
Hochachtungsvoll und EDER [4246] 


Albrech 
Direktor der e Landes ⸗Seminars 
in 


mit gewöhnlicher Gänſekiele und ohne beſondere 
Vorbereitung der Stoffe, in Flaſchen 7% Sgr. 
offerirt: 244 


Nervenſtärkende, n 
das Wachsthum der Haare beförbernde 


Roſen⸗Pommade 


von Apotheker Denſtorff, die Büchſe 10 Sgr.: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


dritten Etage von 4 
mern, einem verſchl 
nothigem Gelaß zu 


Ein Reitpferd, 55 
brauner Wallach, 5“ 5”, 9 Jahr alt, militär⸗ 
fromm, iſt zu verkaufen. Das Nähere bei dem 
Portier im „goldenen Löwen“ Tunes 0 
Ede, 6013] 


nungen, aus 
hend, zu vermiethen. 


n. 
r Schleſien alleiniges Hauptlager dieſer } ß E 
. - aus zwei St d, zu ver⸗ feller und Bodengelaß iſt für 170 Thlr. Reu⸗ Dann 
99 5 A 25 Sgr., größere 1% Thlr., te Gi ; Kochmaſchine er be ee Stuben und Küche beſtehen A He Nr. 28 er ble "ao Ya 1.1 Wehen, bee 7 — io 95 81 Est 
a . ) u i — 82 Bin 
Bandlung Ehuard Grob | ne e . an Er, 
n Breslau, am Neumarkt Nr. 42, eim Haushälter daſelbſt par terre. [4194] Küche und Beigelaß, Hochparterre, zu Michaelis und Johanni an Michael 95 zu begehen 1 N 8 £ 1 er u 2 0 
Für die Dauer meiner Abweſenheit habe Ein, Hleiner braun: und weißgeflecter Wach⸗ Ju berieben. Naberes I. Etage ints. [6033] |ijt Magazinſtraße Belle vue ein Quartier für] Erbſen. .. 62 — 66 59 45-55 „ 
Herrſchaftliche Wohnungen 80 Thlr.; desgl. zu Michaeli im erſten Stock] Brennerweien  — 38—45 „ 
Kartoffel⸗Spiritus 8% bez. u. B. 


telhund iſt zugelaufen mit der Steuermarke 
Nr. 1282. Abzuholen bei dem Reſtaurateur 
auf dem niederſchleſiſch-markiſchen Bahnhofe. 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


ich den Herrn Rentmeiſter Brichta zu 
Rothkirch mit General⸗Vollmacht verſehen, 
und erſuche daher Diejenigen, welche an 
mich Zahlungen zu leiſten oder Forderun⸗ 
gen zu machen haben, ſich dieſerhalb an 
den Genannten wenden zu wollen. 
Rothkirch, den 22. Juni 1859. [4233] 
Freih. v. Rothkirch und Panthen. 


29 Morgen Raigras 


auf dem Halme, ſtehen auf dem Felde des 


Hauſe, links in de 


Zwei Tochter eines Landlehrers, 
18 und 19 Jahr alt, häuslich ſtill erzogen, mit 
allen weiblichen Arbeiten vertraut, ſuchen ein 
Unterkommen, gleichviel, ob in der Stadt oder 
auf dem Lande. : 

Nähere Auskunft iſt Herr Propſt Thiel⸗ 
mann in Oels zu ertheilen bereit. [6026] 


beziehen. 


Bauergutes Nr. 2, zu Pol.⸗Peterwitz bei Schmol 5 1 3 5 2 
vum Bm b n een n. Penſions⸗ Offerte. gz eh dome Se, dee. 104, Seal echter | 8550, | die Fler . | — 
3 2 P Louisd or N . . . 1. — * — 
e % . 2a > en Wer 1 oder 2 Knaben jetzt oder zum 15ten a 1 Haushalte 8 Poln. Bank -Bill, 82% B. dito dito 33 = dito Ser. IW. 5 — 
W. born, 70 Schfl Gerste und Sr Schfl * Auguſt in die Penſion eines Lehrers Mi geben pi . nl 712.6. Jeclt Reuter. 4% 802,0, Ohe 1 2% 975 
er Aussaat zu Verkäufen, Das Nähere darüber beabſchtigt, der fie auch für die Realſchule ze. Ein Verkaufslokal „dito öst, Währ. 67 7 6. Posener dito. 4 77 , 6. dito Lit. B., 3 6 944 B. 
fer xx & 4 4 [6055] vorbereitet, dem wird auf ſeine gefällige Adreſſe | ift Ring Nr. 10/11, Blücherplatz⸗Seite zu Mi⸗ Inländische ronds. Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito lit. C. 3% 97 b. 
im bafıgen Kreiſcham. sub W. Z. 123 S chen, ig 7 eher ebe ene Freiw. St.-Anl. 4% 88 6. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl.4 | 73 vB 
1 . ine ſolche zu 1 r. jährlich empfohlen. i C. Sturm, weidnitzer⸗Stra u pr. -Anlei 5 } Poln. N 4 0 4 4h. 
Für Deſtillateure. dee ae Macs einen em ee, e ee e ee 
Rei älfhte Linden⸗Kohl 6 : ns aleih| Mfntonienftrape Nr. 10 ift zu vermiethen und! dito 1854144] 88B. poln. Schata-Ob. — | Rheinische. ... 4 2 
eine unverfälſchte Linden⸗Kohle alt, der poln. u. deutſch. Sprache gleich 8 . i 3 ; 88 6 K 55 
r 212 U J j kauf Johannis zu beziehen die Hälfte der erſten dito 1850“ 1 ? rak.-Ob.-Obl. .|4 — Kosel- Oderberg. 4 26 , 6. 
empfiehlt billigt: F. Philippsthal, mächtig, deſſen Dienſtverhältniß der Ver f f 3 "Anis 445 
Sr Ides Gutes, wo er 4 Jahre als Beamter fun⸗ und 4 Etage. Auskunft ertheilt Herr] Präm.-Anl. 1854 104% . Oester. Nat-Anl. 5 | 44% B. dito Prior.-Obl. 4 — 
[6043] Nikolaiſtraße 67. * elöft hat, in allen Zweigen der Land: J. ohn, Reuſcheſtraße Nr. 68. (6029 Re ; 4 73% 6. u le 0 De x dito ı% — 
. ̃ —— — hr n n 2 5 a resl. St.-Oblig. — Freiburger. g ito Stamm — 
Die Mil t wirtbftajt als auch im Brennereifache gu Spritternlas Nr. 7 iſt eine Wohnung in der] dito dito 4% — dle ML. E. | — Oppeln-Tarnow. 4 | 26%G, 
155 a ld erfahren, morüber ihm die beiten enn e tage von 3 Stuben, Kochſtube und|Posener Pfandp 4“ 9 0 6. dito Prior.-Obl.4 | 714 G, | 
auf dem Dominium Ober⸗Jäſchkittel bei zur 1 — eg Fade ERDE ＋ 9 7 Mel Beigelaß für 130 Thlr. zu vermiethen u. Term.] dito Kreditsch./4 | 76B, dito dito 4% — Minerva 5 — 
Prieborn, Kreis Strehlen, iſt vom 1. Juli] 1. Oktober Mr ne © 5 a 2 — Chiffre Michaelis Au beziehen. Das Nähere Mittags dito ano 3% % — Köln-Mindener .|3 4 — Ischkles. Bank. 5 530 
d. J. ab zu vergeben. [6053] gg r er 4 er en as er 55 von 1—3 Uhr bei dem Beſitzer des Hauſes. Schles. Pfandbr. Fr.-Wih.-Nordb.l4 2 | N x 
N. B. Breslau poste rest, franco erbeten, a 1000 Thlr. f 774,6, | Mecklenburger .|4 2 f 


uf dem Scholtiſeigute Mollwitz bei Brie — 5 

—— 1400 a gchwere mit Körnern — WB Zivei Benfionäre finden in einer 92 
mäftete Schöpſe, 3 Stück ſehr große, ſtark aus⸗ gen achtbaren jüdiſchen Familie freundliche Auf⸗ 
gemäſtete Kühe und 3 Stück ſehr fette Schweine nahme. Näheres Karls⸗Straße Nr. 6 bei 
zum Verkauf. [6024] IWendriner. 6058] 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


die Führung einer größeren oder klei⸗ 


bei vorhandenen Kindern) in der 
Stadt oder auf dem Lande zu über⸗ 
nehmen und würde 
ſolche Stelle treten konnen. 


[Näheres zu erfahren Friedrich⸗Wil⸗ 
helmſtraße Nr. 1 B., 2 Stiegen, oder 


A. B. poste restante Breslau. 
ö Bu 


Sommis-Stellen. 


Für ein bedeutendes Fabrikgeſchäft wird ein 
Buchhalter unter annehmbaren 0 
u ſofortigen Antritt verlangt, Gehalt 6 

uch werden mehrere gewandte Verkäufer für 


19 Jahren bewirthſchaftet hat, feine Stellung & 


wollen gefälligſt unter der Chiffer A. G. 
poste restante Goldberg mir Ihre Anerbietun⸗ 
gen zukommen laſſen. [4213] [f 

P. S. Auch als Rendant und Polizei: Ver: |} 
walter würde derſelbe eine Stellung annehmen. 


Provinz Sachſen, ſeit 9 Jahren mit allen 
ökonomiſchen Betriebes vollſtändig vertraut und 


Ein unverheiratheter Haushälter, der treu 


—— . At.:...ͤ I 


Muſik und fremden Sprachen ſind nicht 


Auftragu. Nachw.: Kfm. N. Felsmann, 


= Erzieherin. — 
Für eine auf dem Lande lebende Herr: | 
| Schmiedebrücke Nr. 50. [4219] 
3 


ng wünſcht von Johanni d. J. ab als 
Werk ührer oder Lohnbrauer angeſtellt zu mer: 
Frankirte Adreſſen sub B. P. befördert 
die Expedition der Breslauer Zeitung. [4212] 


Militärfreie 


4 
. G. lauerſt 9 „ 21. ehemal. Landwirth Joſ. 
—— —¼ lau, Alte Sandſnße Nr. 7. [60 


CCC 2 ͤ mL ATEIT TED er TATEN CT VERF ZRTUT) 
Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


erren⸗ und Nikolaiſtraßen⸗Ecke iſt von Mi⸗ 
chaelis d. J. ab 


Zeihtteate Nr. De. iſt ein herrſchaftl. 

Quartier, aus 4 Stuben, Kochſtube ꝛc. be⸗ 

ſtehend, mit und ohne Stallung ſofort zu beziehen. 
Tauenzienſtraße Nr. 31 ö 

Stuben, Küche, Entree beſte⸗ 


e Nr. 18 iſt eine Wohnung, 
e 


ſind von Michaelis ab in dem neuerbauten 


neuen Taſchenſtraße, der 
gegenüber, zu vermiethen. 


täglich Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr da⸗ ö Zu vermiethen Luftwärme ＋ 13,3 ＋ 12,4 ＋ 142 
ſelbſt zu erfragen. [6049] 5 117 1 Oo 5 5. in hoh nebſt Bei⸗ ae 8 1 = nd EL + — 
5 Stuben Fochſtube und Gnfree ſo wie zwei gelaß und Garten⸗Promenade im hohen par terre] Dunſtſättigung pCt. pCt. 76pCt. 
3 Stuben, Ban 7 we e e ſints Vorwerksſtr. Nr. Id und zu Johanni] Wind 5 12 Ru 
trübe e rübe 


tenbenutzung, ſind bald oder zu Johanni zu 
e Das Nähere Magazinſtraße im 
Louiſenhof, 1 Stiege rechts. [6030] 


Zu vermiethen !“ 


ne e Wohnung 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5 


iſt zu vermiethen beim Portier. 


1450 


in mittleren Jahren 


Ziehung: ährl. vier 
Stande iſt geneigt, ! 


0 
a. Neuchäteler Frances 20 Loose 3:3: 
Gewinne: 100000, 50000, 40000, 35000, 30000, 25000, 20000 Frs. ꝛc. 
Jedes Loos muß mindeſtens den Einſatz nebſt 5 pCt. Zinſen gewinnen. — 
Obligationslooſe zu Frs. 20 oder Thlr. 53 und in Partien mit entſprechender Pro⸗ 
viſton, empfiehlt das Bankgeſchäft 


Mund Jacob Strauß in Frankfurt a. M. 


fiehen ihr zur Seite. „ . Z ˙¹ d ˙ -A 
C dd dbb BTEN SEHR 2063 
Zwirnſocken für Herren 


jeder Größe, ſowie feine wollene, ſeidene und baumwollene Socken. 

Wollene Geſundheits⸗Hemde, ſeidene und N Leinene Unter⸗ 
hoſen und gewirkte baumwollene. zertige Oberhemde von guter Leinwand und 

Shirting. Ehemiſetts, Kragen, Shlipſe und Eravatten, neueſte Muſter. 


Zwirnhandſchuhe für Damen u. Herren 


in außerordentlich großer Auswahl. Filet⸗Handſchuhe. Damenſtrümpfe von 
N ann 8 Sbehen Jacchen ut ir genen: als: Unter⸗ 

röckchen, Höschen, Jäckchen, Mützchen, Habits, Lätzchen und Hand e 
Soͤckchen und Struͤmpfchen in allen Geben and Gallen. Wes 


Weißer Flanell 


zu Bademänteln und Hemden, Unterröcken u. Geſundheits⸗Hemden. Ge: 
ſundheits⸗Flauelle, weiße und couleurte in nur beſter Waare. 

© Wollene engliſche Bettdecken und wattirte Steppdecken, fauber und von 
nur gutem Stoffe gearbeitet, empfehle zu den Preiſen von 4½ Thlr., 5 Thlr., 5% Thlr. 
Der zeitgemäß billige Verkauf geſchieht in der Strumpfwaaren⸗Nieder⸗ 
lage, Schweidnitzerſtraße Nr. 1 und auch in der Leinwand⸗ und Wäſche⸗ 
Handlung Schweidnitzerſtraße Nr. 50. 


Heinrich Adam, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 30, „Goldene Gans⸗Ecke.“ 


ung (auch Mutterſtelle 


bald in eine 


tiefe unter der Chiffre B 


nnr 


0 Thl. 


aufmann in Berlin. 
militärfreier Wirth⸗ 


durch die Verpachtung des 


errſchaften 


4251] 


Rübenzuckerfabrik aus der 


Wir erſuchen jeden Einkäufer, der den breslauer Johannimarkt beſucht, uns auf⸗ 
zuſuchen in der Börſe der breslauer Kaufmannſchaft, da das ſo lange beſtehende 
Leinwandhaus weggenommen worden iſt. 
C. Thamm, Ludwig u. Sohn, E. Juſt, 
[6037] aus Dittersbach bei Schmiedeberg. 


Ein junger Mann, mit mehreren Geihäftäbranden der Buoläbrumg und Korreſpon⸗ 


denz vertraut, im Beſitz beſter Reverenzen, der polniſchen Sprache ziemlich mächtig, gegen⸗ 
wärtig Procurant eines berliner Engros⸗Geſchäfts, wünſcht behufs ſeiner kaufmänniſchen 
Ausbildung in Warſchau ein feinen bisherigen Verhältniſſen entſprechendes Engagement 
und erbittet ſich geneigte Offerten poste restante Berlin sub D. G. 5. [6035] 


Zum Streichen für Fußböden 
Be, bat ſich der Faif. kgl. Wirthſchafts⸗Glanzlack als vorzüglich, ſowohl 
dauerhaft, als wie auch ſchnell trocknend und ſchön glänzend bewährt. Preis 
2 6 Pfd. 2 Thlr. als ſehr billig anerkannt. [4237] 
Alleiniges Haupt⸗Lager 


Handl. Eduard Groß, am Neumarkt 42, 


Als unentbehrlich für die Herren Offiziere und Militärbeamten dürfen wir eine Sorte 


912400 * * 
Militär⸗Recognoscirungs⸗Fernröhre 
zu billigen Preiſen empfehlen, welche ihrem Zweck vollkommen entſprechen. Dieſelben ſind aus⸗ | 
gezeichnet in ihrer Konſtruktion, kunſtlos in ihrer Stellung und laſſen ſich die Evolutionen, 
Stellungen und Operationen weitentfernter Gruppen und Truppen, ſelbſt einzelner Poſten und 
Soldaten auf Bergen erkennen. Wir erlauben uns daher auf dieſe beſonders vortheilhaften 
Inſtrumente aufmerkſam zu machen. Der Preis derſelben iſt 3 und 5 Thlr. pro Stück. Aus⸗ 
wärtige Aufträge mit Einſendung des Betrages oder gegen Poſtvorſchuß werden pünktlich ausgeführt. 


Gebr. Strauß, Hof⸗Optiler in Breslau, 
Ring Nr. 52, Naſchmarktſeite. 14238] 
Die Niederlage des rühmlichſt bekannten [6028 ö 


Inſektenpulvers von Johann Zacherl aus Tiflis 


befindet ſich in Breslau bei Carl Sturm, Schweidnitzerſtraße Nr, 36. 


Ein rentabler Gaſthof erſter Klaſſe 


wird von einem zahlungsfäbigen jungen Manne zu pachten und zu Michaelis d. J. 


iſchen, merkantiliſchen und 


wür ſcht anderweit eine ent⸗ 

eneigte Anträge unter Z. A. 

Expedition der Breslauer 
14234] 


auch gute Zeugniſſe bei⸗ 
ſofort Unterkommen beim 

riedrich jun., Ohlauerſtr. 
[6034] 


ittliches, anſtändiges 
tſche Erzieherin zu zwei 
geſucht. Kenntniſſe von 


rauer, in den vierziger 


mten, Wirthſchafksſchrei⸗ 


. des 
elavigne, Fra 


eine Wohnung in der 


nach vorn gelegenen Zim⸗ ü t. erten franko B. 33 t tante Gleiwi 
offenen Cure, Rüde and eee Offerten f * Gleiwitz. 4242] 
vermiethen. [4175] Bei Georg von Gieſche's Erben, 16046] 


jetzt Tauenzienſtraße Nr. 83, am Tauenzienvlatz, - 
find die Remiſen⸗ und Boden⸗Räume des Magazin⸗Gebäudes auf der 
Füller⸗Inſel vom 1. Juli d. J. ab anderweitig zu vermiethen. 
[6088] Die 2. Etage, Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 


beſtehend aus 1 großen und 1 kleinen Vorder⸗ Breslau, den 22. Juni 
5 ; 5 . Juni 1859, 
ſtube, 1 Sinterftube, 1 Alkove nebſt lichter feine, mitte, ord. Waare. 


ind Woh⸗ 


. 7 5 N aka e 
intree, Speiſe⸗Kabinet und Zubehör. Auf“ er > - g 
Verlangen auch ſchon früher zu beziehen. 21. u. 22. Juni Abs. 0 U. Mg. 6 I. Nchm. 2. 


m 1 70 Hauſe auf der 
Luftdruck bei be 2775707 7775752 7770728 


ehorſtſchen Fabrik 
Das Nähere iſt 


oder Michaeli d. J. zu beziehen. Das Nähere | Wetter 
in der genannten Wobnun u erfragen. [6050 1 Wärme der Oder + 15,7 
Breslauer Börse vom 22. Juni 1859. Amtliche Notirungen. 


gold und Papiergeld. Schl. PIdb. Lit. A. 4 | 85% G. Neisse-Brieger. 1 
4 


Weobsel-Oourse. Amsterdam kurz — — dito 2 Monat 140 bz. Hamburg kurze Sicht 
bz, dito 2 Monat 148½ bz. London 3 Monat 6, 15% 6. dito kurze Sicht 6. 17 B. 


149 ½ 
Wien österr Währung — — Frankfurt — — Augsburg — — 


Paris 2 Monat 78% bz. 
Leipzig — — 


Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


